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Oſtern. 
Von Heinrich Suter. 


Oſtern! Wonneve Ue Runde 
Bringſt du den erſtarrten Landen! 


Jubelnd ſchallt's von Mund zu Munde: 


Heil! Das Leben iſt erſtanden! 
Horch, die Oſterglocken klingen's 

Hell hinaus in's Morgenrot; 
Dankerfüllte Herzen ſingen's: 

Ueberwunden iſt der Tod! 


Und du wollteſt trauernd ſtehen, 

Noch Charfreitagsklängen lauſchen? 
Hörſt du nicht des Lenzſturms Wehen, 
Des befreiten Stromes rauſchen? 

Siehſt du nicht, wie ſeine Fahnen 
Siegesfroh der Frühling ſchwingt? 
Fühlſt du nicht, welch' ſelig Ahnen 


Wald und Feld und Flur durchdringt? 


Herz, mein Herz, vergiß der Trauer, 
Sieh', das Alte iſt vergangen! 
Laß des Frühlings ſüße Schauer 
Dein Empfinden ganz umfangen! 
Der da wedt zu neuem Xeben 
Die erftorbene Natur, 
Wil auch dir dein Ditern geben: 
Glaube, liebe, hoffe nur! 


Aus mennonitijchen Kreifen. 














Dereinigte Staaten. 


Colorado. 

Kirk, Arapaho Co., den 19. März 
1896. Liebe Rundſchau! Dieweil du 
von hier ſchon lange keine Nachricht ge— 
bracht haſt, ſo muß ich wieder ein 
wenig berichten. Der Geſundheitszu— 
ſtand iſt ziemlich gut. Unſer Nachbar 
A. Sukkau fuhr mit feinem Schwieger- 
fohn K. Saft den 13. zu der Mühle. 
Auf der Rüdreife, 18 Meilen von hier, 
blieben fie über Naht und aßen beide 
Abendbrot. Des Morgens ging W. 
Sukkau, der während der Naht nod 
gut geichlafen hatte, hinaus und ſank 
da zufammen. Er fagte noch „mir ift 
unmwohl,“ und 15 Minuten ſpäter ſtarb 
er, den 15. März, und wurde am 17. 
begraben. 

Wir wurden recht ſchön aufgemun— 
tert, daß wir fterben müffen. Da kön— 
nen wir jehen was der Menſch ift; wenn 
Gott den Odem wegnimmt, fo vergehen 
wir. Ad, möchte Gott uns kindliche 
Herzen geben, daß wir zu jeder Stunde 
bereit find. Es haben die Meilten 
ſchon angefangen Weizen zu fäen. Wir 
hatten einen jehr Schönen Winter und 
nicht viel Schnee. A. Klaſſen von 
Flagler ift auch hierhergezogen. Noch 
einen herzlihen Gruß an alle freunde 
und Belannte von eurem Mitpilger 


nad Zion. 
8. 3 Rroster. 


Limon Station, Lincoln Eo., 
den 22. März 1896. Werte Rund» 
hau! Will dir mal was mit auf den 
Weg geben, weil du falt nah allen 
MWeltteilen hinreiſeſt und ein ficherer 
Bote bift. 

Wir haben hier diefen Winter viel 
ſchönes Wetter, was uns auch ſehr ge: 
paßt hat, befonder3 wenn wir Abend- 
verfammlungen hatten. Bor 4 Wochen 
zurüd waren die I. Brüder Jacob Frie— 


fen und Heinrich Bergihold von Ger=' 


mantomı hier und hielten hier mehrere 
Verſammlungen. Es war eine geleg- 
nete Zeit für uns, denn wir durften 
die Nähe des Herrn fühlen. 


von Kanſas und bielt hier mehrere 
Verfammlungen; er hat auch das Wort 
Gottes reichlich ausgeltreut; nur jchade, 
daß er nur fo kurze Zeit bleiben konnte. 
Er fuhr von hier nad) Preblo, Golo- 
rado. 

Vergangene Woche, den 10. März, 
kam der I. Bruder und Reiſeprediger 
Heinrich E. Fuft, von Minneſota, und 
hielt hier fünf Berfammtiungen. Den 
erften Abend redete er über Jelaia 3, 
10. 11. und machte es uns wichtig, wie 
gut es die Gerechten haben jollen. Im 
11. ®ers heißt es: Wehe aber den Gott⸗ 


Eine! 
Woche jpiter kam Br. Abrayum Harms | 


lofen. Er madte uns aufmerkſam auf 
der Gottlofen Ende. 

Wir haben es hier auch erfahren 
dürfen, wie es dem Gettlofen gebt, 
denn in Hugo im Saloon war ein Be- 
trunfener mit einem geladenen Revol- 
ver und ſchoß den Branntweinverkäufer 
tot. Da kann es auch ſchon heißen, fie 
nehmen ein Ende mit Schreden. 

Den folgenden Abend redete Br. Falt 
über Selai 38, 17. und mährend de3 
Tages machte er Hausbefudhe. Den 
folgenden Abend hatte er zum Text 
Plalm 37, 1—5, mo er uns jo wichtig 
machte, daß wir unfere Zuft an den 
Herrn haben follen, und unjere Wege 
dem Herrn befehlen. Es waren jelige 
Stunden. 

Am Freitag Vormittag redete er 
über Ebräer 5, und machte e3 jo wich» 
tig, wie der I. Heiland im Gebet und 
Flehen mit ſtarkem Gefchrei und Thrä- 
nen geopfert, daß auch wir allezeit be- 
ten follen, und es find noch fo viele, 
die da denken, fie brauchen nicht zu be= 
ten. Der liebe Heiland hat oft gebetet 
und wir jollen ihm folgen. Zur Ab— 
Ihiedspredigt hatte er Pſalm 125 er- 
wählt. &3 war eine gejegnete Zeit, 
al3 der liebe Bruder hier war. Nur 
ſchade, daß er nicht länger hier fein 
fonnte, denn es find hier mehrere See- 
len, die zu der Frage gefommen find, 
was fie thun follen, um felig zu wer- 
den. Der I. Heiland wolle das Wort 
jegnen, das er auögeftreuet hat, daß es 
ein bleibender Segen fein möchte. 

Der I. Bruder fuhr alfo den 13. ab 
nach Haufe. Da nur wenige Briefe ge- 
wechſelt werden, jo will ich den lieben 
Freunden mitteilen, daß wir, Gott fei 
Dant, fo ziemlih geſund find. Ach 
möchte auch Nachricht Haben von Mani— 
tgba, wie es meinen lieben Onkeln und 
Vettern geht. Meine Gedanken gehen 
nod hinüber nad Rußland, wo ich noch 
einen Onkel und drei Tanten habe, 
wenn fie noch leben. Der liebe Ontel 
Peter Faſt wohnte früher in Kleefeld 
und eine Tante in Lichtfeld, den 
Wohnort der andern weiß ich nicht. Ich 
grüße alle herzlich, doch ich weiß nicht, 
ob dieſe Zeilen ihnen zu Geſicht kom— 
men. Möchte erfahren, ob fie nod 
alle leben. Jetzt will ich noch zu den 
lieben Freunden meiner lieben Yrau 
fommen. ch kenne fie zwar nicht, 
aber ich grüße fie alle Herzlich. 

Wir möchten gerne von folgenden 
Berfonen die genaue Adreſſe haben: 
Salob Reimer, die Tante ift eine 
geborene Anna Dtt; die fieben Eltern 
haben ſchon mehrere Briefe gefchrieben, 
aber feine Antwort erhalten. So find 
da Fröfers und Neufelds Kinder; fie 
waren früher alle in Sagradofta. Soll» 
ten ihnen diefe Zeilen nicht zu Gefichte 
fommen, jo würde e3 uns freuen, wenn 
andere uns könnten ihre Adreſſe durch 
die Rundſchau mitteilen. Wir möchten 
auch gerne Briefe erhalten von allen 
Freunden, ſowohl aus Rußland, wie 
auch von hier in Amerika. In diefem 
| Leben find wir fehr zeritreut, aber liebe 
Freunde, wir wollen ung beftreben und 
ringen, daß wir eingehen können in die 
ewige Ruhe. Der liebe Heiland wolle 
‚uns allen Kraft dazu geben. Noch einen 
Gruß an alle Freunde und Rundſchau— 
lefer mit Pſalm 126. 

Peter J. Fat. 





! 





Galifornien. 

Glendora, 19. März, 1896. Da 
ſchon fo oft in den Spalten der Rund» 
ſchau Galifornien fehr gelobt wurde, 
und die jhöne Seite beſchrieben wurde, 
babe ich aber noch niemals gehört, daß 
jemand über die Schattenjeite Galifor- 
niens etivas berichtet habe. So wurde 
ih Thon von etlichen Freunden aufge— 
muntert, ihnen die Schattenjeite Galifor- 
niens ein wenig zu erzählen, oder meine 
Erfahrungen auszusprechen. Es ift noch 
fehr lange nicht alles Gold was glänzt. 
Californien ift meinem Bejehen und 


Erfahren nad) ganz aut, aber auf 
Stellen aud ſchlecht. Für reiche oder 
vermögende Leute ift es gut, die Geld 
die Fülle haben, denen es nicht d'rauf 
antommt $10 bis $15 für Tag und 
Nacht, für Koft den Winter durch zu 
bezahlen, aber ein armer Mann, der 
fein Leben oder fein Fortlommen nur 
mit Mühe und Sorgen hat, weiß nicht 
wo er den nächſten Tag fein Tagelohn 
verdienen fann, und wie oder wo er 
Arbeit beftommt. Es wurde von jemand 
in der Rundſchau erwähnt, daß viel 
Arbeit hier wäre etwas zu verdienen. 
Wenn hier für einen Mann eine Stelle 
offen ift, dann haben jchon zehn ſich an» 
geboten; und das iſt auch ſchon ein gu— 
ter Beweis, daß der Verdienft hier nicht 
fo ſehr ift, auch daß alle Tage jo Biele 
durchgehen mit Bündel oder Blankets 
auf den Rüden und nach Arbeit fragen, 
nit nur allein nad) Arbeit, fondern 
auch um etwas zu eſſen. Sie wollen 
auch ſchon gerne dafür jhaffen. Wenn 
jemand etwa3 zu thun hat, das läßt er 
ſchon feinen Freunden zukommen ehe er 
es einem Fremden zulommen läßt. 
Wenn e3 jemand fi vorftellt, daß 
wenn er nad Galifornien fommt, um 
viel zu verdienen, daß er gleich den 
nächſten Tag Arbeit befommt, oder 
gleich eine Stelle befommt, wo er feine 
fortwährende Beihäftigung Hat, der 
würde fich ſehr täufchen. Wer erſt ein- 
mal befannt ift, und ein zuverläjliger 
Arbeiter ift, und fi) ſchon hinein gear- 
beitet hat, daß er alle Tage Beichäfti- 
gung hat, für den ift es ganz gut, der 
bat fein Fortkommen. . 

Auch, daß bier jo viel billiges Land 
zu haben ift, wenn ein armer Mann 
hierher kommt und aufs Land gehen 
will, um Aderbau zu treiben, für den 
find, meinem Beſehen nad), nicht qute 
Ausſichten, denn der Ader koftet von 25 
bi3 1000 Dollard. Wer da Geld hat 
und fi Land kaufen kann, mit Obft- 
bäumen, für den ift es ganz gut, oder 
wenn er ein Stüd Alfalfa kauft, daß 
er e3 für Heufchlag hat, oder Milchkühe 
hat und dicht bei der Stadt wohnt, daß 
er die Milch und Butter verkaufen kann, 
ift aud) fehr gut. Wenn diejenigen, die 
das Land hier jo loben, e3 jo gut fen- 
nen, wundert’3 mich fehr, daß fie die 
ſchöne Gelegenheit nicht ſelbſt benugen 
und es felbit verfuchen. Ich dente, es 
fehlt ihnen aud am Belten. Auch dak 
der Gefundheitszuftand hier fo jehr gut 
ift: für Viele ift es hier gefund, und 
Viele gehen auch wegen der Geſundheit 
fort in andere Staaten. Es kommen 
bier viele Krante ber, um gefund zu 
werden; und wenn fie nicht gefund 
werden fünnen, jterben fie hier aud. 

Für mein Teil möchte ich einem Je— 
den raten, wenn jemand fich möchte 
bier ein Heim gründen, der folle fi 
nicht darnach ehren, was in den Zei— 
tungen gedrudt wird, ſondern möge 
felbft herfommen und fih Californien 
felbft beſehen. Kor. 





Süd: Dakota. 
Bridgemater, den 20. März 
'1896. Da gewöhnlich nicht viel Nach— 

richt von Dakota kommt, fo will ic} der 
Rundſchau auch mal wieder etwas auf 
die Reife mitgeben, weil fie doch von 
vielen Brüdern, Freunden und Bekann— 
‚ten gelefen wird, fo fann man durd 
wenig Schreiben, vieles ausrichten. 

| Wir haben wieder einen ſehr fchönen 
Winter gehabt, welcher un? viel Fut— 
ter und PBrennftoff fparte, wofür wir 
au dem Herrn vielen Dank ſchuldig 
find. Es ift ziemlich troden, wir wür— 
den gerne ſehen, wenn uns der Herr 
einen jchönen Regen ſchenken würde. 
Aber wir müflen es jo annehmen, wie 
der Herr es jhidt. Ja, ich denke, wenn 
wir es immer fo machen möchten und 
fagen, wie der Herr Jefus fagte: „Doch 
nicht mein, fondern dein Wille geſchehe“, 
dann würde manches befier ftchen in 
der Welt. 








Wir find oft von der Art, daß wir 
fagen, ich will das und das thun. DO, 
wir follten vielmehr mit dem Apoſtel 
Jakobi jagen: „So der Herr will und 
wir leben“, dann wollen wir dies und 
das thun. 

Wir haben hier jebt Beſuch von Wis- 
confin, nämlich) einen Prediger Namens 
Ferdinand Schwiger. Sie nennen ſich 
die Gemeinde Gottes; weiß ſonſt nicht, 
wie fie heißen. Er fann tüchtig predi- 
gen, der Herr möge feine Mühen ſeg— 
nen für Zeit und Emigfeit. 

Schwager Tobiad Unruh, wünjchte 
dur einen Heinen Brief etwas von 
uns zu hören, wenn auch nur durch die 
Rundihau, fo diene ihm zum Lebens: 
jeihen, das wir, Gott Zob und Dant, 
Ihön gefund find. Wünfche ihnen dort 
deögleidhen. 

Iſaak und Juftina Löwen. 





Inman, den 20. März, 1896. 
Werte Rundihau! Da du von vielen 
Drten Berichte bringt, wir vieles, und 
manches, durch dich erfahren, von Glau— 
bensleben und andern Begebenheiten, 
wie wir denn auch lefen in No. 10 der 
Rundihau, „vom Schmuck des Leibes 
und der Seele.“ Recht wichtig find 
ſolche Berichte zu beobadhten. Der Hei- 
land lehret uns, daß wir müſſen von 
neuem geboren werden, Ev. Joh. 3. 
Bon der neuen Geburt wird heutzutage 
viel geſprochen, und daß der Menſch 
fich befehren muß, wenn er mill mit 
Gott vereiniget werden; und movon, 
auch wozu er ſich befehren ſoll finden 
wir berichtet in Yeremia im 3. 4. und 
25. Kapitel, in Lukas 1, Apſtg. 14, 
15. Wenn wir diefe Lehren aus diefen 
angeführten Stellen annehmen, und 
uns auf diefe Weife zu Gott befehren, 
dann werden wir unfere Seelen ſchmük— 
ten können mit allerlei guten QTugen- 
den, und halten die Gebote Gottes, in 
dem, daß wir dann das Fleiſch kreuzi— 
gen ſamt den Lüfter und Begierden, 
denn Johannes jagt, alles was von 
Gott geboren ift überwindet die Welt, 
und unfer Glaube ift der Sieg, der die 
Welt überwunden hat, aber was hilft 
ed uns viel davon zu jagen? vielmehr 
follten unfre Werte davon zeugen, denn 
fo wie der Glaube ift, jo find auch die 
Werke, fintemal die Werte Zeugnis ge— 
ben von unferm Glauben. Glauben 
wir, daß wir und müfjen von unferm 
eigenen Willen befehren, und thun es 
aud, dann werden wir aud) den Willen 
Gottes thun und, find wir eine neue 
Kreatur in Chriſto Jeſu geworden, 
dann wird fi) aud) in uns de3 Herrn 
Klarheit jpiegeln 2. Kor. 3, fintemal 
des Herrn Licht Klarheit hat, um alle 
finftern Werte zu beleuchten. Sind wir 
dann zu diejem Lichte gekommen, wie 
können wir dann nod in der Finfter- 
ni3 leben. Gott ift das Licht und fo 
wir jagen wir haben Gemeinſchaft mit 
ihm und wandeln in Yinfternis, fo lü— 
gen wir, fagt Johnnes; und der Hei- 
land jagt, id) bin das Licht der Welt, 
Ev. Joh. 8, 12. Dieſes Licht hat eine 
folde Klarheit, daß Paulus vor ſolcher 
Klarheit nicht ſehen konnte, jo lange 
feine Augen mit Schuppen der Finfter- 
nis bedeft waren; und fo lange der 
Menſch unter der Macht der Finfternis 
ift, jind ihm die Augen geblendet, und 
er kann die Wahrheit nicht erfennen, 
welche ung frei macht von dem Dienft 
der Sünde und ded Todes. Vielen 
Menſchen heutzutage geht es wie Adam 
und Eva, da jie gelündiget hatten floch— 
ten fie fih Feigenblätter und machten 
fih Schürze, fie wollten alio nicht na= 
dend jein. Dieje Art muß man noch 
oft in Jich ipuren, daß der Menjch ſich 
felbjt fleiden will und auch ſich ſeloſt 
ein Kleid wählen, und wir follen doc) 
mit dem Rod der Gerechtigkeit bekleidet 
werden. Nicht lange zurüd habe ich in 
einem Blatte gelefen, von dem Eutite: 
ben einer Gemeinde. Will ihre eigene 
Schrift hier folgen lafjen. Der Schrei— 
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Abſolut unverfälicht. 





ber jagt: „Wir waren auf ein Stüd 
Land gezogen, um bald reich zu werden. 
Unjer Gott ſah unferm hoffärtigen 
Treiben nicht gleichgültig zu, denn er! 
hatte Befjeres für uns beftimmt, daher 
ließ er unfere Pläne mißlingen, und 
ftatt rei, wurden wir fait ohne Aus» 
nahme fehr arm. In diefem notdürf- 
tigen Zuftande der Demütigung fingen 
wir an in Gottes Wort recht ernſt nad) 
der Urfache zu fuchen, und mit Entjet- 
zen erblidten wir und in unfrer Ent— 
fremdung von Gott und feinen Ver— 
heikungen, und erkannten uns als Kin— 
der des Zorns. In Reue und Buße 
fühlten wir unfere zwiefache Armut, 
und fchrieen zu Gott um Gnade und 
Vergebung. Gott, der den Tod des 
Sünders nicht will, fondern daß allen 
Menſchen geholfen werde, erbarmte fi 
au unfer, 309g uns hin zu feinem 
Sohne Jeſu Ehrifto unferm Heilande 
und Berföhner. Dank fei ihm heute 
noch, daß er uns in unjerm Verloren 
fein den Glauben ſchenkte, das Ver— 
dient Jeſu für unfere Rechtfertigung 
zu ergreifen und una dadurd der Ges 
rechtigfeit und des Friedens mit Gott 
zu erfreuen. Recht dienlich und teil- 
nehmend waren wir unter einander in 
unfern ſchweren Bußkämpfen, wie aud) 
bei der Freude der Rechtfertigung von 
unfern Sünden. So ftanden mir ein 
fleine3 Häuflein begnadigter Sünder 
nun da mit Gott im Frieden, doch von 
der Welt verfannt. Bis dahin Hatte 
ein jeder nur mit fich jelbit vollen An 
Ipruch gehabt, doc) aber nun, nachdem 
wir dom göttlichen Lichte erleuchtet, 
und Berftand und Klarheit aus Gottes 
Wort erlangten, kamen wir ins Ges, 
dränge, über daS unevangeliſche Trei— 
ben unferer Muttergemeinde in der 
Ferne, an welchem Leibe au wir noch 
Glieder waren. Der Ausſpruch des 
Apoftels 2. Kor. 6, 14—18 überzeugte 
uns, daß wir nicht könnten an dem 
geiftlojen Treiben Zeil halten, fondern 
uns aud in der Deffentlichteit davon 
abfondern müßten. Diefe fehr ernite 
und ſchwere Aufgabe für das damalige 
geringe Häuflein, die wir bei unferer 
leiblihen Armut au unfre Armut in 
Schrifterkenntnis fühlten, trieb ung im 
ernjten Gebet zu Gott und zum Suchen 
und Foren in dem Worte Gottes, 
wie auch in Mennos Lehren und ande 
ren Chroniden von Gläubigen der Bor- 
zeit. In dem Vertrauen, daß Gott nad) 
feiner Zufage Luft. 12, 32 in den Her- 
zen der Gedemütigten wohnt, traten 
wir Öffentlih aus unferer, bis dahin 
lieb gewejenen Muttergemeinde zurüd 
und gründeten uns zur unabhängigen, 
eigenen Gemeinde. Rühret kein Unrei- 
nes an, rief uns Gott im oben ange- 
führten Shriftworte 2. Kor. 6, 14— 
18 zu! Wohin unfre Zuflucht nehmen? 
Mit Gebet und Flehen zu Gott, und 
unter Falten traten wir, erwähnte be- 
gnadigte gläubige Seelen, zufammen, 
einigten ung dahin, daß unfer kleiner 
Bund einen Bruder damit beauftragte, 
welcher au unſermel. Bruder, der als 
Aelteſter dageſtanden, die Taufe vollzog 
auf feinen nun empfangenen feligma= 
enden Glauben, und darnach derjelbe 
alle begnadigte teilnehmende Geſchwi— 
fter auf ihren Glauben taufen follte. 
Die Form der Taufe wurde gewablt, 
nad dem Beilpiel Mattd. 3. und Apo— 
itelgeih. 8 zu üben, und zwar mit 
neigendem Haupte auf gebogenen Knie— 
en in den Zod Jeſu die Taufe zu em— 
pfangen, wie auch Jeſus feine Leidens» 
taufe empfing im Garten Gethiemane 
nah Mattd. 26, 38.39. Woran aud 


folge deſſen auch die Begrabung nad 
Vers 4. thatfächlich geichehen ift. Die» 
fes ift gefchehen im Jahr 1869 den 21. 
Sept. an unferm damaligen Wohnort 
in der Krimm. Hiermit war die Grund« 
lage begonnen, und die Zahl von 19 
gläubig getauften Seelen war der Ur— 
fprung. Soweit die Abjchrift aus dem 


Gemeindeblatt No. 1.” 
Ein Leer. 


Duraden P. D., Butler Eo., 
den . März, 1896. Da der Herr 
uns in diefem Sabre jchon recht tiefe 
Wege geführt und durch den Tod unfre 
Tochter Elifabeth von uns genommen 
bat, und die VBerftorbene in Rußland 
noch Großeltern, Ontel und Tanten 
hat, ſowie auch in Amerita, nämlich in 
Harvey, Neno und MePherſon Coun— 
ties viele Freunde und Bekannte, möch— 
ten wir es durch die Rundihau aller» 
wärts hinberichten. Ihre Großeltern 
find Daniel Siemens, Memrid, Ma— 
rienort, Rußland. Wenn die lieben 
Eltern nit die Rundſchau lejen, find 
Freunde gebeten es ihnen zuzuftellen. 
Unfere Tochter Eliſabeth Lohrenz 
wurde in Süd-Rußland, Molotichna, 
Kolonie Elifabeththal, den 16. Dezem- 
ber 1879 geboren, ftarb den 17. März 
1896, alt 23 Jahre und 3 Monate; 
wurde frant den 12. Februar 1896; 
hatte vorher den 8. bei voller Gejundheit 
Vergebung ihrer Sünden befommen; 
zum Troft wurde ihr befonders 2. Cor. 
12, 9: Laß di an meiner Gnade ge= 
nügen. Ihre Krankheit war eine jehr 
ſchwere. Jh und meine rau hatten 
alle Mühe fie zu bedienen; holten am 
14. den Arzt, der half ihr mit Medizin 
fo weit, daß fie nad zwei Wochen fat 
ganz bergeltellt war. In der erften 
Woche im März war fie ziemlich gefund, 
es war ihr aber immer ſchade, daß 
fie nicht hatte ſterben können, denn fie 
glaubte von Anfang, daß fie fterben 
werde. Wurde den 8. März wieder 
frant. Wir verſuchten e3 noch mit eı= 
nem Arzt, aber ohne Erfolg; die Me- 
dizin fhlug nit an. So nahm die 
Krankheit zu und hat fie vom 8. bis 
zum 17. faſt nicht geichlafen, aber 
große Schmerzen bat fie aushalten 
müffen, daß es uns fehr ſchwer wurde 
anzufehen, nur am 16. Nachmittag 
war’3 erträglicher bi fie den 17. 11 
Uhr Vormittag ftarb. Sie wurde den 
19. auf dem Chelſea Kirchhof begra- 
ben. Um ihren Berluft trauern ihre 
Eltern und 9 Geſchwiſter, doch nicht als 
die keine Hoffnung haben. 

Heinrih und Elifabetd Lohrenz. 
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Lehigh, 25. März, 1896. Der 
Menſch ift in feinem Leben wie Gras, 
und wie eine Blume auf dem Felde. 
Solches haben wir hier wieder in legter 
Zeit erfahren, denn e3 hat dem Herrn 
gefallen des I. Freundes P. P. Tirtien 
geliebte Ehefrau durch den Tod in die 
Ewigkeit zu nehmen. Sie war jdon 
eine Zeit lang leidend; zulegt war fie 
noch 5 Tage ſehr krank am Lungenfie— 
ber. Sie ſtarb den 19. März. Sie war 
eine geborne Gerhard Wielers Tochter, 
Sarah. Sie war geboren den 28. Mai, 
1865 in Fiſchau, Sid: Rußland; einges 
wandert in Amerita 1874; in den Ehe» 
ftand getreten den 28. Mai 1885; in 
dem Ebeſtande gelebt 10 Jahre 10 
Monate 9 Tage; hat aljo ihr Alter ge— 
bradt auf 30 Jahre 10 Monate 9 
Tage; 3 Kinder gegeugt, wovon ihr 4 
voran gegangen find in die Ewigteit. 
Der kleinſte Liebling, ein Sohn, iſt erit 





der Apoftel Röm. 6. 3 antnüpft, und 


3 Monate alt. Diejes diene allen 








Freunden in Rußland und wo fie fonft 
find zur Nachricht. 

Bei E. P. Eppen kehrte ein Sohn 
ein, der den Namen Cornelius erhielt. 
Bei meinem Schwager Peter J. Eppen 
fehrte zur Freude der Eltern nah 4 
Mädchen ein Sohn, Namens Samuel, 
ein. Bei John E. Dahlen ein Sohn 
Theodor. 

H. Roſe hat feine Farm an Witwe 
Kohn Heinrichs verfauft: 80 Ader für 
1730 Dollars. Roſe gedentt nad) Ore— 
gon überzufiedeln. Alte Frau Waiſe— 
müller bat fih 4 Land gelauft für 
1750 Dollars nahe bei der Stadt. Der 
Winter war fehr fhön, aber der März 
Monat ift Ichlechter, es ftaubt und ift 
falt. Das Haferfäen wird angefangen, 
mehrere find auch ſchon fertig. Bei 
Jacob Wiensen junior, früher Licht- 
felde wohnhaft geweſen, trug ſich 
neulich ein fehredliches Unglüd zu. Der 
Dfen war auf die Wiege gefallen, wo 
das Heinjte Kind lag und das Sind 
war fo verbrüht, daß es nad etlichen 
Tagen ftarb. Mütter follten doch vor— 
fihtiger mit ihren Kleinen umgehen. 

Die Frau des David Nittel, meine 
Schweſter, ift ſchon eine Zeitlang kränk— 
li, ift aber auf dem Wege der Beile- 
rung. 

Grüße hiermit alle meine Freunde, 
und Großmütterden in Aleranderthal 
Rußland. 

C. J. und Margaretha Janzen. 


— e— — 


Canada. 
Manitoba. 

Kleefeld, P. O. den 16. März 
1896. Im Nachſtehenden erlaube ich 
mir den I. Rundſchauleſern mitzutei— 
len, daß hier in der nächſten Umgegend 
wieder etliche Todesfälle vorgefommen 
find. Am 29. Dez. ftarb die Gattin 
des Abraham Schellenberg, in einem 
Alter von 51 Jahren, ſpäter am 8. 
Febr. ein gewiſſer Martin Barkmann 
nahe Steinbad. Er war in Waldheim, 
Rußland, geboren, ſpäter zogen feine 
Eltern nach Bereienti, von dort nad 
Amerika, wo der Vater gleich im erjten 
Jahre im roten Fluße ertrant. Er— 
mwähnter Bartmann hinterließ feine 
leidtragende Gattin und 8 Kinder bon 
welchen der Aelteſte 18 Jahre alt ift, 
und notlih die Wirtſchaft vorjtehen 
fann. Zu gleicher Zeit ftarb auch noch 
ein gewiſſer Jakob Giesbrecht in Chor: 
tig, und dieſes plöglid, ohne vorher 
krank geweſen zu fein, do fo viel ift 
wohl zu bemerfen, daß er ſich zu ei: 
ten nicht ſehr wohl fühlte, feit er von 
der Stadt heim gelommen war. Wie 
verlautet, foll er fait über Kräften nad) 
feinen Pferden gelaufen fein, die ihm 
durdhgegangen waren. Alſo jehen wir 
ftets, daß wir hier feine bleibende Statt 
haben, fondern davon müfjen, und das 
verjchiedenartig, einer ſehr jchnell und 
plöglid, und ein anderer muß lange 
auf feinem Siechbette liegen, und zu 
Zeiten große Not aushalten, dem lei: 
ſche und auch dem Geifte nad. O ja es 
thut wahrlih Not bei gefunden Ta- 
gen ſich um fein Seelenheil zu beküm— 
mern, ehe e3 zu jpät fein mag. Denn 
es fommt die Zeit (die Naht) da Nie- 
mand wirken fann. 

Es thut wirklich nicht genug, daß 
wir Frieden im Blute Jeſu Chrifti ge- 
funden haben, wir ſollen auch beharren 
bi3 an unfer Ende, jo werden wir die 
unverweltte Krone de3 ewigen Lebens 
erlangen. 

Sonſt im allgemeinen ift der Geſund— 
beitzuftand mittelmäßig, außer daß 
bin und wieder Hräntlichkeiten vorkom— 
men und das befonders unter Kindern. 

Benennungswert möchte noch mas 
von Peter Unger, Blumenhof zu berich— 
ten fein, den jchon mehrere Male der 
Schlag getroffen hat, und das letzte 
Mal fo hart, daß er, wie es ſchien, nicht 
gut mit allem zufammen war, wenig« 
ftens das Gedächtnis war beinahe ganz 
geſchwächt, jo dak er vom Vergangenen 
wenig, oder fait nichts denken fonnte. 
Es war recht ſchwer für die Angehöri- 
gen, daß man Mitleid für fie trug. 
Dod wie man ganz in legter Zeit hörte, 
foll es etwas befjer fein; aber ob er 
ganz davon loskommen wird, ift ſehr 
zu bezweifeln. Es thut Not für ſolche 
Familie fürbittend zu beten, daß der 
Herr ihnen möchte Geduld jchenten, daß 
fie doch nicht möchten in foldem Stande 
berzagen, bis Gott das Kreuz wendet: 
entweder er wird hiervon erlöft durch 
den Tod, oder e3 wird befler, daß er 
wieder als Hausvater ihre Stüge fein 
kann. 

Der Winter ift zwar nod nicht dahin 
aber doch ſchon immer näher zum Ab- 
bredden. Er hat uns fehr verfchont mit 





feiner Härte, und ift jedenfalls für 
Manitoba ein gelinder Winter geweſen. 
Wenn man au dur einen harten 
Winter kommt, fo zieht man doch ſolchen 
als diefen vor; doc wenn man bon den 
füdlihen Gegenden erfährt, daß fie 
dort ſchon Kartoffeln gepflanzt haben, 
das Gemüfe am Aufgehen ift, und dgl. 
mebr, fo ift es doch noch dagegen ein 
ftrenger Winter wie wir ihn hier haben. 
Hier ift das Feld noch immer mit einem 
weißen Kleide bedeft und wird nod 
immer Holz auf Schlitten aus dem 
Walde gefahren. 

Der Weizenpreis fteht in der Stadt 
Winnipeg wohl auf 53 Gent3 und dar- 
unter, je nad) der Güte. In näheren 
Plätzen 50 Cents. Rinder, (befonders 
Ochſen) find feit dem Herbit im Stei- 
gen; fo hat auch das Fleifch guten Preis 
bis von 4-5 Gent per Pfund. Kartof- 
feln find fo billig, daß es nicht lohnend 
ift damit auszufahren, man ſpricht von 
15 Gent3 per Bujchel. 

Den 8. d. M. wurde im Steinbader 
Schulhaufe der neu= erwählte Xeltefter, 
Abraham Diüd zur fog. keinen Gemeine 
befejtiget vom Weltejten Jakob Kröfer 
derjelben Gemeine. Dieje Befeſtigung 
war von einer ziemlich großen Ver— 
Jammlung bejudt. 





Ich gedenfe etwa den 27. oder 28. 
d. M. meine jährliche Prüfung abzu— 
halten. Fall unjere Geſchwiſter Jo— 
hann Teihröm, Hamberg, Südrußland 
noch leben und ihnen dieſes Blatt zu 
Gefichte kommt, möchten fie durch diefes 
gefragt fein, ob fie nicht wollen einen 
Briefwechlel mit uns anfangen, denn 
wir möchten gerne was von ihnen er— 
fahren, ich bin willig es zu tun, werde 
antworten. 























Da wir hier in Grünfeld eine neue 
Boftftation befommen haben, jo will 
ich hier die Adreßveränderung folgen 
lafien. Die Freunde und Belannte 
möchten Notiz davon nehmen. Meine 
jetzige Adreſſe ift! 

Heinrich Rempel, Kleefeld P. O. 

Manitoba, Canada. 





Saskatchewan. 

Roſthern, am 18. März, 1896. 
Der Winter geht ſeinem Ende entge— 
gen, der Monat Februar war hier ver— 
hältnismäßig ſehr milde, obgleich noch 
immer Schnee auf den Feldern liegt, 
öfter auch ein wenig Schnee fällt, der 
Thermometer nachts auch immer noch 
unter Null fällt, oft noch mehr wie 
zehn Grad Reaumur, ſo thaut es am 
Tage doch ſchon recht oft ein wenig, ſo 
daß die Menſchen ſich ſehnen aus dem 
Winterleben hinaus zu fommen. Der 
wenige Schulunterricht der hier diefen 
Winter erteilt wurde, fol auch ſchon zu 
Ditern beendet werden und dann find 
die Lehrer wieder — vogelfrei —. Ob 
nun gerade in dem deutichpolizeilichen 
Sinne? — Das wohl gerade nicht bei 
der Mehrzahl, vielleicht nur bei einem. 
Ein anderer fühlt fich wohl gerade frei, 
und mit feliger freude fliegt er hinüber 
in ein anderes Land und hängt den 
Schulmantel an den Nagel um nod) ei« 
ner liebevolleren Pflicht zu leben. 

Von der alten Heimat habe ich eine 
fchmerzliche Trauerbotſchaft erhalten. 
Mein ältefter Neffe — der mich bei der 
Rückkehr von Rußland im Jahre 1866 
als dreijähriger Sohn meiner älteften 
Schmefter fo freundlih mit — „Ontel 
Rußland“ — begrüßte — lebt nicht 
mehr. Schnell hat ihn der Tod, als 
dreiunddreißigjährigen Mann von der 
Seite feiner jungen Frau binmwegge- 
rafft. Wie tief werden feine Frau und 
feine Eltern erjchüttert fein von diefem 
unbegreiflihen und für uns Menjchen 
unermeßlichen Verluft. Ich hoffe aber, 
meine Lieben dort werden fich in ihrem 
Glauben zu tröften willen. 

Viele unferer hiefigen Farmer bemü- 
hen fic) Saatgetreide für das nädhite 
Frühjahr zu bekommen und haben zu dies 
fem Zwecke Beter Hoeppner nad) Mani- 
toba gef&hidt. --Der alte Anton Hoeppner 
it für unzurechnungsfähig erklärt und 
nad Regina geichidt worden; es wird 
bier gefagt daß Bekehrungsverſuche ihn 
in eine Art religiöfen Wahnjinn getrie= 
ben haben. Wie oft fommt e3 doch vor, 
daß Leute andere Leute befehren wollen 
und felbjt noch gar nicht folcher Auf— 
gabe gewachlen find und allgemein auch 
noch gar nicht für Belehrte angejehen 
werden können. 

Mit berzlihem Gruß an alle meine 
Lieben und Freunde J. H. Klaaſſen. 


Erinnerungen. 
Erinnerungen aus dem Leben find 
doch Schön: die fchönen find einem an« 
genehm und die traurigen und unan« 
genehmen erläutern und ftärten uns 




















oft. Der Gruß, den Freund Jacob 
Enns aus Tiegenhof, Südrußland, 
mir legten November fandte, hat mich 
in eine der ſchönſten Zeiten meines Le- 
bens verfegt, in die Zeit mo mein ju— 
gendliher Mut noch die Welt erftür« 
men mollte; es ijt ein Menfchenalter 
darüber hinweg gegangen und die 
Menfchen fagen, daß ich alt geworden 
bin. Solches werden fie auch meinem 
Freunde J. €. fagen, und andern Ju— 
gendfreunden. Habe ic) doch auch) hier 
Augendfreunde wieder gefunden und 
die ebenfalls älter geworden find, viel- 
leicht noch älter wie ich, dem Geiſte 
nad). 

Mein Fr. 3. E. ſpricht in feinem 
Berichte vom 10. November v. %. bon 
unferm Belanntwerden in Tiegenha— 
gen, Molotfchna, und von meinem lie= 
ben und teuern Ontel Johann Konrad 
dafelbft. — Auf meiner Reife in Ruß— 
land zc. fam ih am 4. Auguſt 1865, 
abends 9 Uhr, mit meinem Freunde 
und Reifegefährten Abr. Kethler, und 
Herrn Johann Gornelfen, Scoenau, 
in Tiegenhagen bei meinem Onkel an. 
Wir trafen den Onfel und Familie ge- 
rade beim Abendbrot, bei Waflermelo- 
nen. Dieje Frucht war mir eine jo gut 
wie unbefannte Speife, doch fie mun- 
dete, und ich habe fie fpäter in Preu— 
ben — meinem Heimatlande — jehr 
vermißt. Wir waren herzlich willkom— 
mene Gäfte, und erft um ein Uhr 
nachts fuchten wir die Ruhelager auf. 

&3 führt zu weit, mein Tagebuch 
hier niederzufchreiben, würde auch wohl 
nicht allgemeines ntereije finden. Ich 
war bald im ganzen Dorfe befannt, bei 
Yung und Alt, reift viel in der Kolo— 
nie umber, beſuchte Jekaterinoslaw, 
Charkow ıc. und im Mai 1866 verließ 
ich wieder diefe ſchöne Gegend und fuhr 
meiner Heimat zu. Ich erwarb mir da 
viele Freunde, traf auch noch mehrere 
Verwandte, darunter waren Johann 
Wiebe, Halbitadt; Jacob Konrad, 
Lichtenau; Helena, Margaretha und 
Johann Korneljen, Ohrloff. Habe noch 
mehrere Erinnerungszeichen dieſer Lie— 
ben aufbewahrt, wo mögen fie ſelbſt 
aber wohl alle geblieben fein? 

Zum 23. April, dem Geburtstage 
meine Ontel3 Konrad Ichrieb ih da— 
mal3 folgenden Glückwunſch; ob er ich 
defjen auch noch erinnert? 

Gepriefen ſei die edle deutiche Sitte, 

Die ſchönen Feite feitlich zu begeh’n; 

Es weilt au hier ein Mann in unjrer 
Mitte, 

Der neunundvierzig Mal den Tag geieh'n, 

Den Tag, für ihm der befte 

Zu feinem Lebenöfeite, 

Den Tag, da er das Licht der Welt erblict, 

Wo jeine Mutter war jo hoch beglüdt. 

Zufrieden wandle Du bis an das Ende, 

Der Lebensbahn, die Gott dir hier geftellt, 

In Fülle möge dir die Gottesipende 

Zufallen bis Dein Lebensbaum gefällt ; 

&3 grüne ftetö Dein Leben, 

Wie es der Herr gegeben, 

Nurblühen fann der Baum in voller Pracht? 

Wenn ihm beicheint das Licht das Gott 

gemadht. 


Dein Glück erblühe bis zum jpätften Alter, 

Wenn Du umfreift von einer Enfeljchaar.- 

Für Deine Kinder fei Gott auch Erhalter, 

Und Du für fie noch Stütze mandes Jahr ; 

In Ruhe und in Frieden, 

Leb’ Du mit ihm hienieden, 

Gott lenke ihre Herzen zu ſich hin, 

Daf fie einjt wandeln bier nad feinem 
Sinn. 


O Freund, gedenke oftmals dieſer Stunde, 
Wo ich geweihet dieſes Dir zum Pfand; — 
Es iſt gebracht aus meines Herzens Grunde, 
Gewidmet Dir als Freund von meiner 
Hand; 

Nie werden die Gedanken 

An Deiner Liebe wanken, 

Bleibe mir gut und liebe mich als Freund, 
Denn immer habe ich es treu gemeint. 


Vielleicht iſt der nächſte 23. April 
ſchon vorüber — mein teurer Onkel, 
wenn dieſe Zeilen Ihnen zu Geſichte 
kommen, aber ich wünſche Ihnen auch 
in dieſem Jahre, zu Ihrem 79. Ge— 
burtstage das beſte Wohlergehen! Gott 
hat Sie lange behütet, er wird auch 
weiter hüten. 

Zu meiner Abreiſe von Tiegenhagen, 
reſpective der Molotſchna Kolonie am 
14. Mai 1866 ſchrieb ich folgende Zei— 
len nieder: 

Lebe wohl, du Land ſo vieler Freunde, 

Lebe wohl! Mein Ziel ruft mich von bir. 

Lebet wohl! Ihr Freunde, auch ihr Feinde, 

Wenn ich welche hab erworben mir. 

Lebet wohl ihr Felder und ihr Auen, 

Lebt und grünt in eurer eig'nen Pracht ; 

Vieleiht kann ih euch nochmals wieder 
ſchauen, — 

Wer kennt die Wege Gottes, jeine Macht? 


Lebet wohl ihr Freunde, die gewonnen 
Ich mir hab’ in diejer kurzen Zeit; 

O mie ſchnell ft dieſe Zeit verronnen 
In dem weiten Meer ber Lebensgeit. 
















Lebet wohl, ihr teuren, lieben freunde, 
Die Scheidungsftunde hat geichlagen ſchon. 
Wenn uns ein Wiederjeh’n vereinte! — 
Und denft zurüd, an diefen Erbenfohn. 


Der Friebe ruhe ftetö auf jeder Hütte, 

Der Segen unf’res Gottes malte hier, 

Ich icheide wohl aus eurer lieben Mitte, 

Doch bleibt der beite Freund der Menichen 
bier. 


Behüt' dich Gott, du Haus drin ich ge— 
mohnet, 

Ob ich Dich fehe heut’ zum letzten Mal? 

Bon Feuer, Unglüd bleibe du Wrichonet, 

Behüt' dich Gott! Ich muß in’s Welten: 
an! 


Adieu, Verwandte, Freunde und ihr Felder, 
Adieu, ihr Hügel, Auen und ihr See’n, 

Adieu, ihr Vögel, Bäume, Gärten, Wälder, 
Adieu, ihr Ale! Iſt's auf Wiederjeh'n?— 


%. 9. Klaaffen. 


— — 1. — 


Richtig und Wichtig. 





O wie richtig und wie wichtig 
Iſt der Chriſten Leben! 

Weder heute, weder morgen, 
Darf man für Verderben ſorgen; 
Denn es iſt in ihm verborgen. 


O wie richtig und wie wichtig 

Iſt der Chriſten Freude! 

Freude, die in Gott gegründet, 
Und den Geiſt mit ihm verbindet; 
Freude, die fein Ende findet. 


O mie richtig und wie wichtig 
Sit der Chriften Tugend ! 
Schöne Tugend im Gemüte 

Sit bei Gott von großer Güte, 
ALS die Baum: und Rojenblüte. 


O mie richtig und wie wichtig 

Iſt der Ehriften Ehre! 

Sie find Gottes Freund’ und Kinder, 
Ehrifti Brüder, und nicht minder 
Richter aller Feind’ und Sünder. 


O wie richtig und wie wichtig 
Iſt der Chriften Wiffen ! 

Was fich dieſer Welt entriffen, 
Iſt auf nichts als Gott befliffen, 
Und will nur von Jeſu mwifjen. 
O mie richtig und wie wichtig 
Sind der Chriften Schäße! 
Was die wahren Chrijten haben, 
Sind ganz unfichtbare Gaben, 
Wonach feine Diebe graben. 


O wie richtig und wie wichtig 
Sind der Chriften Tage! 

Wann fie durch die Zeit gedrungen 
Und in’s Emige geihmwungen, 
Dann ift jeder Tag gelungen. 


O mie richtig und wie wichtig 
Sind der Ehriften Sachen ! 
Gott wirft jelbft ihr Thun und Dichten, 
Heißt fie dies und das verrichten ; 
Das fanr. feine Zeit vernichten. 
Sohn J. Wiens, 
Mt. Lafe, Minn. 


— — 


Der Beſuch der Prediger auf 
den verſchiednenen Forſteien 
im Allgemeinen! 


Ach, wie ſehr notwendig iſt es doch 
den Jünglingen auf den verſchiedenen 
Forſteien Beſuche abzuſtatten“, fo hört 
man Prediger auf verſchiedenen Stel— 
len, ja ſogar alte Mütterchen ausrufen. 
Aehnlicher Art bin auch ich Gezeuge die— 
ſes Ausſpruches geworden. Wollen uns 
einmal die Beſuche, die auf den For— 
ſteien vorkommen, etwas näher ins 
Auge nehmen. Nimmt man die Zahl 
der Prediger in der Molotſchnaer-Ko— 
lonie mit der in der Alt-Folonie und 
Sogradömwer zufammen, jo muß man 
wahrheitsgemäß jagen, daß die Befuche 
auf den Yorfteien, jeitens der Prediger 
aus den verfchiedenen Mennonitenge- 
meinden, im Vergleiche zu ihrer großen 
Zahl, nur jehr jpärlich find. Nehmen 
wir einmal an, daß auch nur in der 
Molotihnaer- Kolonie in jedem zweiten 
Dorfe ein Prediger fei, jo könne doch 
die ganze Kolonie eine Summe von 28 
Predigern aufweifen, ohne Sagradowka 
und Alt-Folonie.. Und der Beſuch von 
diefen Predigern? Er beläuft fi auf 
die Zahl drei, höchſtens vier und 
dann hauptſächlich im Herbite und bei— 
nahe auf einander folgend, mwährend 
im Früblinge und im ganzen Sommer 
einzig und alleine nur der liebe Oeko— 
nom predigen muß. Doch mwill mit die- 
fen legten Worten nicht geſagt haben, 
daß die Predigten, die der Delonom 
ausarbeitet oder auch der vielen Arbeit 
halber manchmal vorlieft, nicht gut 
find, o nein; denn thäte ein jeder nach 
den Worten diefer Predigten, er würde 
genug haben um ind Himmelreich zu 
fommen. Wollen aber einmal die Lage 
der verſchiedenen Delonomen, Predi- 
ger auf den Forfteien, etwas mehr in 
Betracht nehmen. Stelle ich einmal die 
Lage unferes Delonomen auf der For⸗ 
ſtei vor, wo ich felbft diene und wo ich 
fhon mit großer Sehnſucht dem Ende 


meines Dienftes entgegen fehe, denn daß 
der Dienft, den wir Jünglinge abfol- 
vieren müſſen, nicht etwas Leichtes ift, 
glaube ih, kann nur der recht ver- 
ftehen, der felbft den Dienft durchge— 
macht bat. 

1. bat der Delonom eine Wirt- 
ſchaft vorzuftehen, wird alſo den Tag 
über, ja die ganze Woche, in An 
fpruch genommen. 2. muß er über 
jeglihe Einnahme und Ausgabe der 
Horftei dem H. Präfidenten Bericht er- 
ftatten und mas das ſchwerſte nad) 
meiner Meinung ift muß er 3. Umgang 
mit einem Komando von 70 bis 80, ja 
fogar bis 100 Mann haben. a er ift, 
wenn id) mid) fo ausdrüden darf, unfer 
Papa und feine Frau unfere Mama 
(wie im Gewöhnlichen auch gejagt 
wird). lagen doch mande Eltern 
ſchon über ihre Kinder, wenn fie ſolcher 
bon 5 bis 10 zu verforgen haben, wie 
viel mehr follten nicht unfere Eltern 
Hagen die 70 bis 80, ja bis 100 Kin— 
der zu verjorgen haben, und dazu gro- 
Be, verftändige, ausgewachſene Kinder. 
Kummer wird den Eltern bereitet, doch 
glaube ih, find die Eltern machmal 
auch nicht ganz ſchuldlos. Wie fchön 
wäre es nun wenn die Befuche auf die 
drei Jahreszeiten, Frühling, Sommer 
und Herbit verteilt würden, denn im 
Winter darf man ja zu den Lieben in 
der Heimat fahren. ch glaube, der 
Lehrer, jo wie mander im Komando, 
würde dieſem Bejuche (der öfters möchte, 
wie bis dahin gefchehen, wiederholt wer- 
den) mit Freuden entgegenfehen; bietet 
fich hierbei doch die Gelegenheit das 
Herze auszuleeren und fi Troft zu ho- 
len, denn des Troftes bedarf man ja jo 
ſehr. O, ich könnte Euch allen, die Ihr 
zu Haufe feid und nicht den Forſtei— 
dienſt durchgemacht habt, durch einige 
Beilpiele einen tieferen Blick in unfer 
Leben hineinthun laffen und Euch da= 
durch beweifen, wie fo fehr notwendig 
es ift und mehr zu befuchen. Doch möchte 
ich nicht mit diefem Letzgeſagten veritan- 
den haben, daß alle Jünglinge durch— 
weg ein leichtfertiges Betragen an den 
Tag legen; o nein, e3 find auch od, 
Gott jei Dank, ſolche Jünglinge da, 
die durch ihr Betragen als echte Reprä- 
fentanten betrachtet werden können; 
denn daß wir als ſolche Stellvertreter 
der Mennoniten betrachtet werden ift 
vielleicht jedem befannt. Nun der Herr 
Himmels und der Erde gebe, daß ein 
jeder Jüngling zu der Einficht fomme, 
„der Dienft foll mir zum Guten die- 
nen.” Somithin jchließe ich mit der 
Bitte: „Kommt, liebe Prediger, beſu— 
het und öfters und helft uns unfere 
Bürde dadurd) tragen, indem Ihr uns 
durd Gottes Wort tröftet und viel, 
viel für uns betet!” Ein Leſer. 
Ein reicher Mann. 

Zu einem armen Paſtor fam eines 
Tages ein Steuerbeamter, um fein Be- 
figtum für die Gemeindeabgabe abzu— 
ſchätzen. Auf die freundliche Bitte des 
Paftors hin nahm er Platz, öffnete fein 
Bud und fragte dann: „Wie viel Ber: 
mögen beſitzen Sie?” 

„sh bin ein fehr reiher Mann“ 
antwortete der Paſtor. 

Der Beamte jpigte ſchnell feinen 
DBleiftift und fragte geipannt: „Nun 
was beligen Sie denn alles?“ 

Der Paſtor antwortete: „Ach befige 
einen Heiland, der für mich und die 
Meinigen die ewige Seligfeit erworben 
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Die Urfache 


Gronifher Krankheiten wurde enb 
entdedt. Das Publitum nahm reg 
mäßig Blutreinigungsmittel und konnte 
nicht begreifen, weshalb durch diefelben 
feine vollftändige Heilung erzielt wurde. 
Dr. Schoop ging einen Schritt weis 
ter ımb widmete feine Beit dem fpeziellem 
Studium der Urfachen der fich fo ſtark 
vermehrenden chroniſchen Krankheiten, 
Er fand, daß gewiſſe Nerven vollſtän⸗ 
dige Kontrolle über den Magen, die 
Leber und Nieren und alle inneren Or» 
gane haben. Wenn dieſe Nerven ge 
ſchwächt find, jo kann derMagenbie Nabe 
rung nicht verbauen, Die Leber wird träge 
und das ganzeKörperfyftem wird hinfäl 
fig, daden Verdauung3-Organen die Rer⸗ 
venfraft fehlt. Dr. Schoop's Wieder» 
beriteller ift ein Dagen-, Zeber- und 
Nieren-Heilmittel,welchesaufdieRerven, 
welche dieſe Organe konirolliren, einwirkt, 
Dieſe Arznei iſt kein Nervine oder 
giftiges Nervenreizmitel, ſondern dient 
zur Kräftigung der Nerven und zur 
Hebung der Verdauungskräfte und heilt 
alle Magen» und Leberleiven durch die 
Entfernung ber Urfachen. Ein Ber 
ſuch wird Dich davon überzeugen, 
In Upotheten oder franco per Expref für 81.08, 
Der deutſche „Wege 
weiſer zur Öejundheit®, 
welcher tie Behandlung 
mit Diejer Arznei genau 
bejchreibt, nebjt Proben, 
werden an irgend eine 
Marl frei verfandt, 
ee Dean jchreibe an 
Dr. Schoop, Bor 9, Racine, Wis; 


26’95—25'96 












Das Kreuz | ift dennoch gut! 





Das Kreuz it dennoch gut, 
MWenn es gleich wehe thut! 
So haben uni’re Alten es geinrochen, 
Wenn über fie ein Kreuz hereingebrochen ; 
Auch ich will mich bei dieſem Wort der Alten, 
Bei meinem Kreuz im Glauben findlich hal: 
ten. 


Das Kreuz ift dennoch gut, 

Wenn es gleich wehe thut! 
Es treibt mich hin zu meines Heilands Kreuze, 
Daß ich der eitlen Luſt, dem Sündenreize 
In dieſer heil’gen Näbe lerne jterben, 
Und feine Heilögerechtigfeit ererben. 


Das Kreuz ift dennoch gut, 
Wenn e3 gleich wehe thut ! 
Es dämpft den Fleifchesfinn und falichen 
Eifer, 
Und macht zum Himmel tüchtiger und 
reifer 
Es Löft die Seele los vom eitlen Weien, 
Und läßt fie jeliglich in Gott geneien. 


Das Kreuz ift dennoch qut, 
Wenn e3 gleich wehe thut ! 
Das joll in allem Weh’ mein Wahlipruch 
bleiben, 
Und alle Kreuzeöbitterfeit vertreiben, 
Bis dag mein Geift, in Ehrifti Bild erneu: 
ert, 
Mit den verflärten Kreuzesträgern feiert, 
Und von dem Kreuze rubt 
Und rühmt: Das Kreuz; war 
gut! 





— 63 ift ein großer Fehler, wenn 
man die empfangenen Segnungen 
vergißt und nur der erlittenen Trüb— 
fale gedentt. 

— Die der Sonnenſchein den Froft 
Ihmilzt, fo erweicht das Licht der gött— 
lihen Wahrheit das harte, gefrorene 
Herz. Wie der kommende Tag die 
Binfternis der Nacht vor fi hinweg 
treibt, jo müffen auch, wenn die Sonne 
der Gerechtigkeit im Herzen aufgeht, 
die duntelften Wolfen des Zmeifels 
und der Verzweiflung weichen. 


— Bor dem LTicht der Sonne erbleicht 
alles, ja auch das allerhellfte künſtliche 
Licht! Vor dem „Lichte der Welt“ er- 
bleiht das Licht aller menschlichen Weis— 
heit und Vernunft, alles menfchlichen 


und uns eine Stätte bereitet hat in dem | Willens und Verftandes. 


himmliſchen Jeruſalem.“ 

„Was noch mehr?“ — „Ich beſitze 
ein braves, gottesfürchtiges Weib. Und 
König Salomo ſagt: „Wem ein tu— 
gendhaftes Weib beſchert iſt, die iſt viel 
edler denn die köſtlichſten Perlen!“ 

„Was noch?“ — „Geſunde und ge— 
horſame Kinder.“ 

„Was noch?“ — „Ein frohes Herz, 
womit ich fröhlich und dantbar gegen 
Gott durchs Leben walle.“ 


Künftliches Licht ift nicht nur gut, 
ſondern jogar jehr notwendig, aber 
das Sonnenliht ift eben doch die 
Hauptiade, denn ohne dieſes giebt e3 
fein anderes Licht. 

Das Licht der menſchlichen Weisheit 
und Vernunft, des menſchlichen Wiſ— 
ſens und Verftandes ift nicht nur gut, 
fondern auch recht notwendig, aber der 
Sohn Gottes, das „Licht der Welt,“ 
ift doch die Quelle alles Lichtes. 





Die befinden Sie Ad? 


Fühlen Sie ermüdet, angegriffen, fchläfrig ? 
Leiden Sie an Appetitlofigkeit, Verftopfung 


und nervöſen Kopffchmerzen? So nehmt 
Dr. Hugust Koenig’s 


Damburger Tropfen, 


9196.11 


——ben beſten — 


Blutreiniger und Leberwiederherſteller, 


—— und für bie — 


Seilung aller Magenleiden. 
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— Der Frühling mit feinen fonnigen 
Tagen, Scheint feinen Anfang gemacht 
zu haben. Der kalte Nord mit feinen 
Schneewehen muß nun immer weiter 
zurüdweiden und bald werden die 
Bäume vor Freude ausfchlagen, Die 
Vögel ihre Loblieder anftimmen, die 
Blumen werden Felder und Gärten 
fhmüden, und wir Menſchen wieder 
frifhen Mutes ins Zeven hineinbliden. 
Wo Leute in den kleinen Hütten vor 
Froſt zitterten, wo Arbeitsloſe am 
Hungertuche nagten, wo Kinder in 
Zumpen gekleidet ſchier vor Kälte er— 
ftarrten, da fehret jet wieder neue 
Hoffnung ein. Und wo man im Weber- 
fluß lebte zeigen ſich die Gelichter noch 
freundlicher, denn die Natur der Sade 
bringt es mit fi, daß jih auch der 
Undantbarjte, ja, der Gottesleugner 
dennoch der Güte und Freundlichkeit 
des guten Gottes freut. Wo bleibt der 
Menjch mit feiner Macht und Weisheit 
wenn Gott im Frühlinge die Natur 
vor unjern Augen entfaltet? Er muß 
ftaunen und befennen, groß find die 
Werte Gottes und unerforjchlich feine 
wege! 

Mit diefer ſchönen Jahreszeit kom— 
men aber auch die Gedäcdhtnistage der 
Leiden unferes lieben Heilandes, welche 
ung erinnern follen an den Frühling 
den uns Jeſus durch fein bitter Leiden 
und Sterben und durch feine Auferite- 
hung geihaffen hat. Weil diefe Woche 
die Leidenswoche genannt wird und 
der Menih dann vielleicht auch recht 
oft an eigene Leiden denkt Jo laſſen wir 
hier wörtlich eine furze Schilderung über 
das Geheimnis des Leidens, welches 
wirdem „Chriſtlichen Apologeten“ ent= 
nehmen, folgen: 

Das GeheimnisdesLeidens 
wird in dieſer Welt nie ganz ergründet 
werden. Aber Gott ſchickt denjenigen 
ſeiner Kinder, die dadurch geübt wer— 
den, viel Licht darüber und verſüßt ih— 
nen ſelbſt den allerbitterſten Kelch, ſo 
daß ſie ihn dafür loben und preiſen 
können. Das iſt den Kindern dieſer 
Welt ein unerklärliches Rätſel. Das 
natürliche Herz kann nicht begreifen, 
wie ein Gott der Liebe es zulaſſen kann, 
daß ſeine Geſchöpfe überhaupt, aber 
beſonders „gute Menſchen“ leiden ſoll— 
ten. Ja auch finden Kinder Gottes es 
oft ſchwer, wenigſtens am Anfang, die 
Hand ihres lieben himmliſchen Vaters 
in den über ſie verhängten Leiden zu 
erkennen. Es giebt eben nur einen Ort 
auf Erden, wo man das Geheimnis 
des Leidens verſtehen lernen kann, und 
das iſt unter dem Kreuze Jeſu Chriſti 
auf Golgatha. Da lernt man erſtens, 
daß ſelbſt der Allerreinſte und Vollkom— 
menſte des Leidens nicht enthoben wer— 
den konnte. Und wenn ſelbſt Gottes 
Sohn an dem, das er litt, Gehorſam 
lernen mußte (Heb. 5, 8), wenn es 
„dem ziemte, um deßwillen alle Dinge 
find, und dur den alle Dinge ſind, 
der da viele Kinder hat zur Herrlich— 
feit geführet, daß er den Herzog ihrer 
Seligfeit durch Leiden vollkommen 
machte“ (Heb. 2, 10), wie viel mehr 
geziemt dies uns Sündern, die er fi) 
durch fein Blut erfauft hat, die er in 
fein eigen herrlich Bild verwandeln 
will! So lernen Gottes Kinder, daß 
Leiden ihnen zur Prüfung und Bewäh— 
rung, zur Reifung und Verherrlihung 
unerläßlid find. Sie haben immer ei— 
nen doppelten Zweck — fie jollen er— 
ftens zur eigenen Läuterung dienen, 
aber zweitens auch der Welt ein Zeug 
nis von der herrlichen Macht der Gnade 
Gottes fein. Bei jedem Leiden darf der 
Chriſt das tröftliche Bewußtjein haben: 
Gott will mich eine wichtige Wahrheit 
lehren, eine befondere Gnadengabe mir 
ſchenken, eine gewiſſe Pflicht mir aufer- 
legen, oder mich für eine bejondere 
Ehre zubereiten. In jedem Leiden foll 
ich jelbft verherrlicht werden und Gott 
verherrlihen. Darum konnte der Apo⸗ 
ftel Paulus fih „auch der Trübfal rüh- 
men“ (Röm. 5, 3). Nur unter einer 
Bedingung können wir fühlen, daß 
das Leiden kein Uebel, fondern ein Se- 
gen ift, nämlich wenn wir es um eines 
Andern willen gern tragen. Dann ift 
es füße. Dann fühlen wir, daß wir ei- 
nigermaßen in die Gemeinfchaft der 


Leiden Jeſu eindringeu, der fich ſelbſt 
opferte für uns alle. Das Höchfte, wo—⸗ 
mit Gott uns beehren und beglüden 
tann, ift, uns durch Leiden volllommen 
zu maden.” 








. &paret einen %! 


Habt ihr in legter Woche euren Teil 
der billigen Waare betommen? Wenn 
nit dann fommt in diefer und näch— 
ter Woche und kauft mehr für einen 
$ als je zuvor in eurem Leben. 

LEON DEPP, 
Inman, Kansas. 


Wir haben jekt eine beffere Auswahl von 
Sonntagichulfarten alö je zuvor. Neue, 
ihöne Karten werden ftet3 hinzugethan. 
Mehr als zwanzig Sorten von denen man 
wählen fann. Ein Padet zur Probe nur 
15 Cents. 


Biblifche Raturgeihichte von Ad. Kinz: 
fer. Neunte verbefferte Auflage, mit 60 
folorierten Abbildungen auf vier Bilderta: 
feln und 61 Holzichnitten. Enthaltend eine 
Beichreibung der Tierwelt, des Bflanzen: 
reihs und des Mineralreibs. Hübſch in 
Leinwand gebunden, mit goldnem Abdruck 
und Titel. 307 Seiten. Preis 75 Cents, 


Mein Bilderbud. Ein jehr ſchönes Büch— 
lein für die Kınder. 64 Abbildungen. 
Schön in Leinwand gebunden mit goldnem 
Abdrudf und Titel. Preis 25 Cents 


Die Bilgernäter oder Geſchichte der chriſt⸗ 
lichen Anſiedler von Maſſachuſetts, Con: 
necticut und Rhode Island. Sehr interej: 
jant für folche, die die Geichichte der Neu— 
England Staaten und ihre Anfiedlung 
gründlih fennen lernen möchten. Die 
Gründe werden angegeben weshalb die Vä— 
ter ihre Heimat verließen um hierher zu 
fommen; bejchreibt den Fortſchritt der An: 
fiedlung und die Freiheit, welche ihnen bier 
zu teil wurde. Schön in Leinwand gebun: 
den, P9 Seiten. Vreis 25 Gents. 


Geſchichte Der Erzuäter in deuticher oder 
engliiher Sprade. Cine wertvolle Hilfe 
im Studium der altteftamentlichen Charaf: 
tere. Sehr intereffant. In Leinwand-Ein— 
band, 883 Seiten. Preis 60 Gent3. 


Das Leben Des Richard Barter u. des John 
Bunyan. Das Leben diejer beiden treuen 
Männer giebt viel Raum zum Nacdenfen 
und ſpornt den Leſer an ein höheres chrift: 
liches Leben zu erreihen. In Leinwand 
ihön gebunden, 70 Seiten. Preis 20 Et3. 


Gerade zur Hand-Staller’3 „Das Leben 
Jeſu.“ Dieies ausgezeichnete Werfchen 
hat im Engliihen großen Abſatz gefunden, 
und jeit eö in die deutiche Sprache überießt 
worden ift wird es auch bei den Deutichen 
mit Eifer geleien werden. Es iſt es mert. 
Bibelforihder und Sonntagichularbeiter 
werden das Büchlein als gute Hilfe begrü: 
ben, dieweil es eine umfangreiche Geichichte 
der Geburt, Vorbereitung und Milton 
Chriſti giebt. Dieſes Buch jollte in jeder 
chriſtlichen Familie einen Platz haben. 
Preis, in ſchoͤnem Ledereinband, 45 Cents. 





Billige Bücher. 


Sn einem Buchladen giebt es immer 
Bücher, die auf eine oder andere Weife 
etwas beichädigt find und daher nicht 
mehr zu ihrem vollen Preis vertauft 
werden können, und doc zum Leſen 
noch eben jo brauchbar als die beiten 
neuen Bücher find. 

Wir haben mehrere ſolcher Bücher an 
Dand, und indem wir diefe abzujegen 
wünſchen, glauben wir, unfern werthen 
Freunden und Kunden aud) eine Wohl: 
that zu erzeigen, wenn wir ihnen Die 
Gelegenheit bieten, fich gute, brauch— 
bare Bücher, zu einem ſehr geringen 
Breife anzuſchaffen. Wir werden ein 
jedes Buch ziemlidy genau bejchreiben, 
io daß ein Seder ſelbſt urtheilen kann, 
ob ihm das Bud) dienen wird. 

Mit jeder Beitellung iſt der Baar- 
preis einzufenden. Sollte das Bud 
nicht fo fein, mie e3 angezeigt war, fo 
find wir bereit, es richtig zu machen. 
Andernfalls befteht der Berfauf zu dem 
angegebenen Preis. 


No. 8. Leben und Wirken des 
Georg Müller in Briftol, Eng., nad 
den beften Quellen dargeftellt, 280 
Seiten halbleder Einband. Schulband 
75 Gent3. 


No. 16. Einfache Lehre oder deut- 
lie Erklärungen und Ermahnungen 
über gewiſſe Schriftitellen „das wahre 
Fundament” 2c.16&or3, 11—15. „Eine 
Aufmunterung der bußfertigen Sün— 
der und Freude über ihre Belehrung.“ 
Luc. 15, 7. „Die chriftliche Liebe.“ 
Gal. 5, 22. „Unterſchied zwifchen den 
Gerechten und Gottloſen.“ Mal. 3, 18. 
„Die unbeantwortlice Frage von der 
großen Seligkeit.“ Heb. 2, 3. „Seid 
allefammt gleich geſinnt.“ 1 Pet. 3, 
8. „Dieäußerlihe Waflertaufe nicht die 
Neue Geburt,“ Joh. 3, 5. zc. zc. 216 
Seiten, Halbleder-Einband, Preis 50c. 


No. 21. Deutſche Theologie. Ein 
werthvolles Büchlein, gejchrieben von 
dem Standpunkt göttlicher Wahrheit, 
über das wahre göttliche Leben, oder 
das vollkommene Leben, in 54 Abthei- 
lungen mit etlihen Hauptreden von 
Hans Denk, ein Buch, das für jeden 
Menih nüglih und erbaulich zu leſen 
ift, 152 Seiten, 12 mo., fteife Dedel. 
Der frühere Preis war 40 Cents, wir 
fenden ein Eremplar portofrei für 25 
Cents, oder fünf Eremplare für $1.00. 
Das Buch follte weite Verbreitung fin- 
den. 

Bücher-Verzeichniffe werden frei zu⸗ 
gefandt. Alle mennonitifhen Bücher 
fönnen bon bier bezogen werben. 
Wenn Ihr das gewünſchte Buch nicht 
im Berzeichniß findet, fo bitten mir, 
uns darum zu fchreiben. 
MennonItte PUBLIisHING Co., 





ELKHART, INDIANA. 


Ertundigung. — Auskunft. 





KO Ber eine Auskunft erteilt ift gebeten 
angugeben, in welcher Rummer bie betrefjende 
nbigurig abqebrudt war. 


CH Am Intereſſe der ‚Fragefteller bitten 
wir is u m, fie ach Stelle 
Srfundigungen nad ihnen befannten Pers 
be finden, diejelben darauf aufmerkſam zu 
naden. 





(?) Zum zweiten Male will ich bie 
Rundſchau zu Hilfe nehmen, um meinen 
verichollenen Bruder Wilhelm Peter aufzu: 
fuchen, welches mir vergangenen Sommer 
nicht gelungen ift. Wir famen zufammen 
vor länger als 20 Jahren nad) Terad und 
anderen füdlichen Staaten, von Wauhdorf, 
Kreis Früzler, Amt Gutenberg, Kur: 
Heſſen, vier Stunden von Kaffel, Deutich: 
land. Unſer Bater heißt Konrad Peter und 
die Mutter Anna Martha Walter. Falls 
Jemand, der die Rundichau lieft, etwas von 
meinem Bruder Wilhelm Peter wiflen 
follte, io ift derjelbe gebeten, es mich wiſſen 
zu laffen, oder ed an den Pojtmeifter in 
Steinbach, Man., zu berichten. 

Sobannes Beter, 

care of Aler Calden, 677 Main St., 

Winnipeg, Man., Britiſh-North-Amerika. 


(?) Drei Monate find faft verfloffen 
jeit ich in der Rundſchau No. 4, nach mei: 
ner Schwefter Helena Unruh fragte; fie ift 
verheiratet mit Johann Claaſſen aus Chor: 
tis, Süd Rußland. Den 7. März war ich 
bei meinem Onfel Tobias Müller in der 
Kirche, und wir waren jehr glüdlich zufam: 
men. Mir wurde beionders das Schluß: 
lied zum Segen, weil es hieß: „Bruder 
auf, Bruder auf! Gott hält und Kronen 
vor.” Das erwedte mich wieder völlig, 
daß ich wieder zur Feder greife um noch 
einmal anzufragen, denn aller guten 
Dinge find drei. Zmeimal habe ich ohne 
Erfolg angefragt, vielleicht gelingt e3 mir 
zum dritten Mal. Bielleiht möchte mir 
ein Freund oder ein Rundichaulejer ihre 
Adreſſe zufommen lajjen. 

Vielleicht wird jemand fragen: 


Mas hat uns doch bewogen, 
Zu geben aus vom Heim? 
Die Lieb’ hat und gezogen, 
Zu juchen die Gemein, 
Die Gott der Herr gebaut 
In einem fremden Land. 
MWir haben uns vertrauet 
Der ſtarken Allmachtshand. 


Ob ſchon im Anfang kläglich 
Das Wetter auf uns fiel, 
So ſtreben wir doch täglich 
Nach dem beſtimmten Ziel. 
Erhalten auch daneben 
Des Guten mancherlei, 
Zu unſerm Pilgerleben 
Vom Herrn, der uns ſteht bei. 


Drum auf, ihr lieben Glieder, 
Zu loben unſern Gott, 

Der uns bei unſern Brüdern 
Geſpeiſt mit Himmelsbrot; 

Mit Manna aus der Höhe, 
Mit Herzenswunſch und Luſt. 

Ach Gott, dein Will’ ge chehe 
In unirer Seel’ und Bruft. 


Mas uns anbelangt, find wir, dem 
Höchſten sei Danf, noh alle am Leben 
und gejund. Grüße alle Rundfchaulejer 
mit Bialm 8. 

Johann D. Unruh, 
Moundridge, MePherſon Co., Kanſas, 
Nord-Amerika. 





Der Fluch einer Frau. 


„Wenn Sie eine merkwürdige Er— 
zählung hören wollen,“ ſprach jüngſt 
ein Herr zu einem Bücherſchreiber, „ſo 
knüpfen Sie mit jenem grauhaarigen 
Manne an: er wird Ihnen feine Ge— 
fehichte erzählen.“ Damit deutete er 
auf einen Alten mit traurigem Geficht, 
der auf einer Bank ſaß im Schatten 
der Bäume. Er jebte fih zu dem 
Greis hin und begann: „Man hat mir 
gelagt, Sie haben eine ganz außeror- 
dentliche Lebensgeihichte und Sie ma— 
hen kein Hehl, diejelbe zu erzählen.“ 

Der Angeredete blidte den Fremden 
einen Augenblid an, legte feine bleichen 
Hände in den Schoß und ſprach; 

„Sa, eine fonderbare Geſchichte. Ich 
bin ein Mörder und ein gebeflerter 
Spieler. Doc erſchrecken Sie nicht vor 
mir, denn der Mord geſchah nit mit 
meiner Abficht. Vor zehn Jahren be= 
ſaß ih noch das größte und beliebtefte 
Wirtshaus in Chicago. Es befand 
fih ein befonderes Spielzimmer im 
Haufe, und da wurde viel gejpielt, — 
fag’3 Ihnen, von Sonnabend bis 
Sonntag waren meine Einnahmen am 
größten. Manche unliebfame Vorfälle 
gab es in diefem Geſchäfte, Sie können 
ſich's denken; aber ich dachte, ein Wirt 
müſſe fich allerlei gefallen lafjen, und 
er fei ja nicht ſchuldig, wenn die Leute 
fpielen: es nötige fie Niemand dazu, 
fo wenig wie zum Gifttrinten. Zulegt 
beobachtete ich einen Mann der bejon- 
der3 häufig fam; ich machte gewöhnlich 
die Partie mit ihm. Am Anfang fpielte 
er frech und verlor viel Geld; fpäter 
wurde er borfichtiger, und es fdhien 





mir, wie es fi auch jpäter thatfächlich 





erwies, er jpielte, um fich feinen Unter- 
balt zu erwerben. Monatelang jpielte 
er regelmäßig in meinem Haufe; oft 
gewann er ein wenig, meift aber ver- 
lor er viel. Endlih kam er in einer 
Nacht mit rotem Kopfe, offenbar an— 
getrunten, benahm ſich aber jcheinbar 
rubig. Er jegte fih, zog eine Kleine 
Geldrolle heraus, legte fie vor fih hin 
und fprad: „In diefem Pädlein liegt 
mein Glüd, meine Ehre und mein Le— 
ben. Entweder gewinne ih, oder aber 
ich verliere alles heute Naht. Fangt 
an! Ich bin bereit.‘ 

„Einige festen fi und fpielten eine 
Weile, hörten aber bald wieder auf 
und beobachteten den fonderbaren jun 
gen Mann an meiner rechten Geite. 
Er jpielte, um zu gewinnen; doch das 
Glück war gegen ihn, denn er verlor, 
gewann und verlor. wieder; endlich nach 
zwei Stunden, ofjenbar in der höchſten 
Beforgnis und Furdt, verlor er fein 
legte Geldftüd. Mit zufammengepreß- 
ten Lippen und totenbleihem Geficht 
lehnte er fich in feinen Seſſel zurüd, 
warf mir einen Blid zu und ſprach: 
‚Mein Geld, meine Ehre und mein 
Glück — alles ift über diefen Tiſch ge- 
gangen, um nie wieder zu kommen, 
Ich habe vorhin gejagt, mein Leben 
hänge an diefem legten Gelde, und fo 
ift es. Sagt meiner Frau, ich fei zu 
weit gegangen, al3 daß fie meine Rück— 
fehr erwarten könne.“ Bevor wir es 
verhindern konnten, fette er einen Re— 
bolver auf fein Herz — und tot war er. 

„Bald fam feine Frau daher, ſchön, 
bleich, verftört; in ihrem fummervollen 
Auftreten lag etwas Majeftätifches. 
Als fie ſich überzeugt Hatte, daß ihr 
Mann tot fei, fragte fie: ‚Wo ift der 
Eigentümer dieſes fchredlichen Plat— 
zes?“ Man nannte mid. Sie trat auf 
mich zu, zeigte mit einem finger auf 
mich und ſprach mit einer Stimme, die 
noch jest in meinen Ohren wiederhallt: 
‚D, Sie feelenlofer. elender Kerl, mit 
einem Herzen von Stein! Sie haben 
meinen Mann bon mir weggezogen und 
in's Berderben geſchickt, mich zu einer 
Witwe und meine Finder zu Waifen 
gemacht! Sie find ein Mörder, und e3 
möge Gottes Fluch ewig auf Ihnen 
fein!’ Mit einem wilden Schrei fiel fie 
ohnmächtig über den Leichnam ihres 
Mannes ber. 

„Der Borfall machte mich krank. 
MWocenlang lag id) am Nervenfieber 
danieder; jenen Fluch hörte ich immer 
in meinen Phantafien. Nachdem ich ge- 
fund geworden, verbrannte ich meine 
Firmentafel, ſchloß meine elende Bude 
und begab mich auf Reifen. ch hoffte, 
den Fluch des MWeibes los zu werden, 
aber ich fann es nicht. Ich glaube, er 
bleibt für immer auf mir und ich fühle, 
daß ich der Mörder des Mannes bin. 
Ach bin reich, darum verfuchte ich gleich, 
die Frau zu beftimmen, daß fie einen 
feften Jahresgehalt von mir annehme; 
doch fie wies alle Hilfe zurüd und ver— 
fuchte, fi mit ihrer Hände Arbeit 
durchzubringen. Allein ich gab nicht 
nad; mein Gemüt mußte einige Ruhe 
haben. Ich beftimmte eine gemifje 
Summe für ihre Haushaltung; fie er- 
hält das Geld dur die Hand ihres 
Vaters und meint, e3 fei direkt von ihm. 
So erhalten die Kinder eine gute Er- 
jiehung. Mein ganzes Vermögen, das 
etiwa ein paar hunderttaufend Dollars 
beträgt, ift ihr teftirt; ihr Water hat 
es ſchon in Verwaltung.“ 

Der Greis ſchloß feinen jchredlichen 
Bericht mit den Worten: „Mein Leben 
ift zum größten Teil dem Beſuch von 
Orten gewidmet, wo gefpielt wird. Da 
fuche ich junge Leute auf, die auf dem 
Wege zur Hölle find und warne fie vor 
ihrer Gefahr. Gott jei Dank! in man— 
hen Fällen ift es mir gelungen, fie zu 
retten. Und nun, junger Mann, ges 
denken Sie an dieſe Gefchichte und laſ— 
fen Sie diefelbe ftet3 als eine War- 
nungstafel zwiſchen Jhnen und dem 
Spieltifch ftehen! Geben Sie at, daß 
das Gift nicht in Ihre Seele dringe!” 

Er drüdte feinen Hut über feine 
feuchten Augen und fehlich ftille davon. 
Wehe dem, der die Sünde thut; mehe 
dem, der fie duldet! 


— — — — — 


Barter und der Sriedensrichter. 


Im fiebzehnten Jahrhundert legten 
in England zweihundert Geiftliche ihr 
Amt nieder, weil fie durch die Unifor- 
mitätsakte genötigt werden follten, ſich 
der biſchöflichen Liturgie unbedingt zu 
unterwerfen, und hielten nun bie und 
da Privatgottesdienfte, die jedoch ftrenge 
verboten waren. Der bekannte Richard 
Barter hatte irgendwo auf dem Lande 
einen folden Gottesdienft zu einer ſehr 


frühen Morgenftunde angefegt. Um 
nicht zu jpät einzutreffen, beſchloß er, 
fon am Abend vorher Hinzureiten. 
Die Nacht war finfter; er verirrte fich 
und klopfte zulegt an einem anfjehnli« 
hen Haufe an, um ſich zurechtweiſen zu 
laſſen. Als der Bediente, der heraus- 
fam, feinem Herrn nun das Begehren 
des Fremden meldete, ließ dieler ihn 
einladen, lieber in feinem Haufe zu 
übernadten. Barter nahm diefen Vor— 
ſchlag gerne an und wurde fehr gaftlich 
aufgenommen. Ueber Tifeh unterhielt 
er fich lebhaft mit feinem freundlichen 
Wirte, der bald merkte, daß er einen 
gelehrten und verftändigen Mann vor 
fih habe und ſich zulegt nach feinem 
Geſchäft erfundigte. 

„Ss bin ein Menſchenfänger?“ jagte 
Barter lächelnd. 

„Ein Menfchenfänger?” ermwiderte 
der andere, „da kommen Sie mir ge- 
rade redht; Sie find der Mann den ich 
braude. Ich bin der Yriedensrichter 
diejes Diftritt3S und habe heute den 
Auftrag erhalten, mich der Perſon ei: 
nes gewiflen Barter zu verjichern, mel- 
her hier morgen früh in der Nähe eine 
Verfammlung abhalten will. Kommen 
Sie morgen mit mir, jo werden wir 
den Kerl leicht abfaſſen können. 

Barter willigte ein, und am andern 
Morgen ritt er mit dem Friedensrichter 
zu der verabredeten Stelle. Als ſie dort 
angelangt waren, zeigte ſich in der Um— 
gebung des Hauſes eine beträchtliche 
Anzahl von Leuten; weil fie aber den 
Serihtsmann fahen, war ihnen die 
Sache bedentlih, und fie wagten ſich 
nicht in das Haus hinein. Der Richter 
fagte zu feinem Gefährten, er vermute, 
Barter werde von feinem Auftrage 
Nechricht erhalten haben und ausblei- 
ben. Er ſchlug daher vor, einen Um— 
weg zu maden, damit die Leute Jicher 
würden und fich unterdeflen verſam— 
melten. Als jie aber zurüdfamen, zau- 
derte das Volk noch immer, ins Haus 
zu treten. Da ſchlug der Friedensrichter 
feinem Begleiter vor, er möge doch, da= 
mit fie den Weg nicht vergeblich gemacht 
hätten, die Leute zur Ruhe und zum 
Gehorfam gegen die Obrigkeit ermah— 
nen. Barter ermwiderte, den Leuten 
welche ſich zum Gottesdienst verfammelt 
hätten, werde mit einer politifchen Rede 
nicht gedient fein; wenn aber der Frie— 
densrichter mit Gebet anfangen molle, 
fo wolle er jehen, was dann meiter zu 
fagen fein möchte. Der Richter antwor— 
tete, er würde gerne auf den Vorſchlag 
eingegangen fein, wenn er nur fein Ge— 
betbuc mitgenommen hätte; er jei aber 
überzeugt, fein Begleiter werde auch 
Ihon mit einem apoftolifchen Gebet die 
Anſprache einzuleiten wiſſen. 

Sie gingen nun ins Haus. Das 
Volk zog ihnen nad. Barter betete mit 
großer Sraft und predigte dann mit 
dem Glaubensmut und Ernfte, welcher 
ihm eigen war. Der Friedensrichter, 
welcher ihm zur Seite ftand, war ganz 
erihüttert von feinen Worten. Als 
Barter endlich gefchloffen hatte, wandte 
er fih an feinen Begleiter und fagte: 
„Mein Herr, ich bin der Barter, den 
Sie aufzugreifen beauftragt find. Da 
ich mein Werk hier beendet habe, ſtelle 
ich mich jegt zu Ihrer Verfügung!” 

Dem Friedensrichter erging aber, 
wie dem Kerkermeiſter zu Philippi, er 
mußte auch feine andere Antwort als 
die: „Lieber Herr, was fol ih thun, 
daß ich felig werde?" — Ausgem. 





Der gute alte Weg. 

Gottes Wort hält der Menfchheit den 
Spiegel vor, damit fie Gottes Wege 
nicht vergeſſe. So lange die Menfchen 
noch abweichen von diefem Hauptmwege, 
muß es immer wieder heißen: „Zurüd 
zum guten Wege!” So lange die Leh- 
ren, denen die Herzen anhängen, mit 
dem Worte Gottes in Widerfpruch ſte— 
ben, wird e3 nicht beſſer werden, bis die 
Loſung durchdringt: „Zurüd zur alten 
Shriftlehre!” So lange das Leben in 
unſrem Volke nicht feine beiten Kräfte 
aus dem Evangelium empfängt, wird 
e3 VBerderben zur Folge haben, bis man 
den Ruf beherzigt: „Zurück nad) dem 
wahren Leben in und nad Gottes 
Wort!” 

Zwar will heutzutage Alles vorwärts; 
zurüd will niemand. Aber ohne Um— 
tehr kann keine Genefung fommen und 
ohne Belehrung von den Sünden und 
dem wüſten Treiben dec Welt wird fein 
Menſch Gottes Frieden finden. Willit 
du Ruhe für deine Seele, jo fehre zu— 
rüd zu den alten Wegen, die unfre 
frommen Bäter gegangen find im Les 





ben und Sterben; es maren Wege bie 


#100 Belohnung. 8100. 


Die Leer diefer Zeitung werben ſich 
freuen zu erfahren, daß es menigftens eine 
gefürchtete Kranfanfheit giebt, welche die 
Wiſſenſchaft in all’ ihren Stufen zu heilen 
im Stande ift; Hall's Katarrh-Kur ift die 
einzige jeßt der ärztlichen Brübderjchaft be- 
fannte pofitive Kur. Katarrh erfordert als 
eine Conſtitutionskrankheit eine conftitu> 
tionelle Behandlung. Hall’s Katarrh-Kur 
wird innerlich genommen und wirft bireft 
auf das Blut und die jchleimigen Oberflä: 
hen des Spftems, dadurd die Grundlage 
der Krankheit zerftörend und dem Patien: 
ten Kraftgebend, indem fie die Eonftitution 
des Körpers aufbaut und der Natur in ih- 
rem Werke hilft. Die Eigenthümer haben 
fo viel Vertrauen zu ihren Heilfraften, daß 
fie einhundert Dollars Belohnung für je— 
den Fall anbieten, den fie zu furiren ver— 
fehlen. Laßt Euch eine Lifte von Zeugniffe 
fommen. Man adreifiert: 

3. J. Cheney & Co, Toledo, ©. 


BEE Verkauft von allen Apothefern, 75c. 
85'971 





zu Gott führen. So lange deine Seele 
nicht Gott ſucht, fommt fie nimmer zum 
Frieden. Es iſt eine ſchlechte Kunſt, 
ohne Troſt in der Welt leben und das 
Wort Gottes verachten; es iſt auch kein 
Segen dabei, wo man nur Menſchen— 
wort hört und die Bibel für überflüſſig 
hält. Wie vielen Häuſern, wie vielen 
Herzen, wäre mit einem Schlage gehol— 
fen, wenn fie den Ruf beberzigten: 
„Kehret zu den guten alten Wegen, zu 
dem Worte Gottes, zum lieben Evans 
gelium zurüd!” 

Zurüd zur alten Bibellehre! „Gott 
fei Dant,“ ruft Paulus, „daß ihr, 
ehemals Knechte der Sünde, nun ge= 
horfam geworden von Herzen dem Vor— 
bilde der Lehre, welcher ihr ergeben 
feid. Ein Worbild ift jede Lehre, die 
der Menſch nicht nur mit dem Kopf 
weiß, Jondern mit dem Herzen erfaßt. 
Jeſus allein! und für Ihn dein Herz 
mit allen feinen Sorgen, feiner Schwach— 
heit und Armut! — das ilt Kern und 
Summa der alten Lehre. Willft du 
Ruhe finden für deine Seele, jo muß 
deines Heilandes Auge dich in ftiller 
Stunde angeblidt haben, wie einit den 
Petrus in jener Stunde des Verleug- 
nen3; jo mußt du wie Petrus dich zu 
dem Belenntnis durdhringen: „Herr, 
Du meißt, daß ih dich lieb habe!” 
Ohne Vergebung der Sünden kein rech— 
ter Chrift, ohne Liebe zu Jeſu kein 
neues Leben. 

Erit dann ift das Evangelium die 
rechte Freiheit, wenn e3 uns die Frei— 
heit der Kinder Gottes bringt in Herz 
und Haus. So lange wir noch unfere 
Selbſtſucht oder unjern Kleinglauben 
im Herzen tragen und die vergängli= 
hen Dinge diefer Welt fuchen, fo 
lange werden wir aud gebunden fein 
dur Traurigkeit, Unruhe und Vers 
zagtheit. Gottes Wort muß eine Macht 
werden in unferm Leben, eine Troſtes— 
macht, dadurch unfer Herz feit wird, 
ftarf im Kampf mit Welt und Sünde, 
erfüllt mit Frieden und Freude im Hei— 
ligen Geift. Aber zu jolch feligem 
Zmwed und Ziel führt nicht die betrüg— 
liche Weisheit diefer Welt, ſondern der 
gute alte Weg, das lautere, unfehlbare 
Gotteswort. Friedensbote. 


— >» 





—Ja — Nein. — Sei ein Mann von 
Wort; laß dein Jawort Ya, dein Nein, 
Nein fein. Verwechſele aber auch nicht 
Eigenfinn mit Worttreue und beharre 
nicht gegen befjere Ueberzeugung bei 
deinem Wort, blos um des Worthal- 
tens Willen. Es ift unfer Vorrecht, ja 
unfre heilige Pflicht, eine Veränderung 
in unfern BVerfprehungen zu maden, 
wenn wir überzeugt find, daß es anders 
befier ift, und wenn aus unfrer Hand- 
lungsweile Niemandem Nachteil, ſon— 
dern nur Segen erwädhlt. 





#100 in Gold, 


In 1895 offerierten wir $200 für ben 
größten Ertrag Hafer von einem NAder 
Xand. Das war ein Wetteifern! Wunder: 
volle, eidlich bezeugte Berichte liefen ein. 
Ein Bericht aus Jowa lautete 1793 Buihel, 
einer aus Colorado 2013 Buihel, aus Zi: 
nois 203 Buihel, aus PBenniylvanien 209 
Buihel von einem Ader! Wir find gewiß, 
daß man ven Salzer’s Silver Mine Hafer 
250 Buihel pro Ader ernten fann. Diejes 
ift wunderbar, aber Salzer’3 Samen bürgt 
für große Ernten, wie Weizen 60 Buſhei, 
&erite 116 Buibel, Korn 200 Buibel, Kar: 
toffeln 1000 Buibel, Heu 6 Tonnen vom 
Ader u.j w. 

Silver King Gerite, 116 Buibel. 

Unier Gerften-Wunder. 116 Buibel per’ 
Ader wurde von einem Deutichen gezogen. 
Silver King Gerite gedeiht überall und er 
trägt jelbit auf ichlechtem Lande 100 Bus 
ſhel per Ader, ift wunderbar ichön und 


"Iplump. Salrer’s Sam: n bürgt immer für 


große Ernten. Sıner ne Hafer ergab 
lektes dahr 200 Biel ver Ader, Korn 200 
Bıuribel, Weizen 60 Buibel, Heu 6 Tonnen 
ver Ader, u. ſ. w. Hurrab, Farmer, da 
ift Geld zu macen. 

BE Herr Salzer jendet PVortofrei 35 
Badete früber Gemüſe-Samen, genug für 
eine Familie, nah Empfang von $l. 

Sp Sie dieſe Rotiz ausſchneiden und mit 
10 6t3. an John A. Salzer Seed Eo., La 
Croſſe, Wis., Senden, befommen Sie frei 
10 Proben Gras: und Getreide-Samen 





mit Katalog. 





SALZERS SEEDS 


35 Padete 
Frũheſter Gemäf 


Samen 
portofrei für $1. 
AIG GL GL GL GAS 


PEN 


Zapt den Farmer jubilieren. 


arum? Gi, weil bie neuen GetreidesSorten, die wir probuzirten, ben Er⸗ 
trag verbreifachen, das ift, two legted Jahr 60 Buſhel Seler wuchſen, werben in 
1896 180 Bufbel fein ; wo e# 70 Bufbel Korn gab, giebt e 
Bufbel Gerfte betam, erntet man jegt 120 Bufbel; mo der Ader 250 Bufbel Kars 
tofjeln erzeugte, niebt es jegt 750 n ] 
nur eine Tonne brachte, mit unferen Grasmiſchungen find 4 bid 6 Tonnen nun 
Mit folhem Ertrage giebts Geld, felbit zu den jegigen fpottbilligen 


möglich ! 
BPreifen! 


8200 in Gold zahlen wir demjenigen, ber die größte Buſhelzahl Silver 
An 1895 zog Herr Lutber aus Pennfolvania 209 Bufbel von 


ine Hafer ziebt! 


einem Ader, gerichtlich bezeugt. 
ften-Sorte pro Ader, einer 200 Bufhel Korn u. ſ. w. Wunderbar! 


Salzer's deuticher Wrachtsftatalog enthält ausführlibe Defhreibunger 
d Farme Sämereien, fowie Pflanzen und Klein⸗Obſt und 


ur 
ana 


von Gemuͤſe⸗, Blume 
wird Jedem nac 


De 
sarmıamen 


zen, ſammt Katalog für nur 10 Cents für Porto. 


£ 


utſchen Natalog fommen zu lafien. 


#3 BRL 
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AM 
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210 Bufbel; two man 40 


ufbel und mebr! Und Heu, wo der Ader früher 


Ein Deutſcher zog 116 Bufbel unferer neuen Gers 


von 4 Cents Porto zugeſandt. Es wırd fi tauſendfach 


‚darunter Gerfte, Korn und Hafer, Klee⸗Gras, ſowie 





Berlangt. 


Reipectable deutfhe Männer zur 
Uebernuhme der Agentur für in jedem 
Haufe leicht verkäufliche Artitel. Er- 
fahrung nicht nothwendig, einfadhe Ar- 
beit und gute Bezahlung garantirt. Je— 
der, der ſich ein rentables Geſchäft zu 
gründen wünfcht, oder fidh einen guten 
Nebenverdienft verichaffen will, fchreibe 
fofort für Circulare und koftenfreie 
Proben an 1864 

E. 3. Shoop & Eo., 
No. 300 State Straße, Racine, Wis. 





Canada, 


St. Paul, Minn., 27. März. — Eine 
Spezialdepeiche aus Winnipeg faat: Die 
Konferenz der Commiffäre von Manitoba 
und derjenigen des Dominiums betreffs 





ZI IEHATE 


Neuefte | Nachrichten. 





Ausland. 


Rußland. 


St. Petersburg. — Ihre Majeſtä— 
ten der Kaiſer und die Karerin Alerandra 
Feodoromwna geruhten am 29. Feoruar, 
das Aleranzer’iche Kadettencorps mit Ih— 
rem Bejuch zu beehren. 

Die zum Andenken an Kaiier Alexan— 
der III. geſtiftete Silbermedaille weiſt auf 
der Kopfiette das Bildnis des Kaiſers im 
Profil auf; das' elbe wird auf der einen 
Seite von dem Embleme des Friedens, ei: 
nem Friedenszweig, auf der anderen von 


rem die fich in dem Lager, in deifen Nähe 


die Matabeien in großer Anzahl ſtehen, be: 
finden, bejorgt; Ddieielben find ur mit ges 
ringen Dtundvorräten verjeben. 


Hauptmann Spredel® hat am lebten 


Watabelen zurücgeichlagen und 
ichwere Berlufte beigebracht. In ganz Ma: 
tabeleland ift das Reiien gegenwärtig mit 
großer Gefahr verknüpft und die Verbin: 
dung mit Buluwoyo ijt gefährdet. Polizi— 
jten und Freiwillige verjeben den Wacht: 
dienst, und die Umgebung des Markthauſes, 
in welchem jich die Schießvorräte befinden, 
ift in ein ftarfes Lager verwandelt, um 
welches ringsum Marimegeichüge aufgrfah: 
ren find. 





der Snichriit „Alerander III.“ umgeben. 
Die Rückſeite trägt die Jahresziffern der 
Regierung Kutter Alerander des Dritten. | 
Das Ordenscapitel bat jchon mit der Ber: 
fendung der Medaillen begounen. VBorläu: 
fig iſt fie an die erſten drei Rengklaſſen zur 
Berteilung gelanat. 

Zur Krönungsfeier in Mosfau werben | 
eintreffen: die Königin von Griechenland, | 
der Großherzog von Helfen jamt Gemah 
lin, der Großberaog von Koburg = Gotha | 
famt Gemahlin, dem Erborinzen Albert | 
und der Prinzeſſin Alerandra, der Groß⸗ 
herzog von Sachſen-Weimar ſamt Enteln, | 
der Fürit von Montenegro mit dein Thron: | 
folger, Brinz von York, Prinz Marimilian | 
von Baden. Bon Vertretern gefrönter 
Häupter werden beimohnen: Bring Hein: | 
rich von Preußen jaınt Gemahlin, Erzber: | 
308 Karl Ludwig jamt Gemahlin, Kron: | 
prinz von Stalien Victor Emanuel, Derzon | 
Artbur von Gannaugkt amt Semahlın, 
Prinz Albert von Belg en, der Kronprinz 
von Griechenland Konitantın ſamt Ge: | 
mahlin, Brinz Georg, der Kronprinz von | 
Schweden Guitav, Erbprinz Albert von 
Monacco, der Bruder des Schachs von 
Perſien, der Thronfolger von Rumänien 
Brinz Ferdinand jamt Gemahlin, der | 
Prinz von Baiern Ludwig, der Prinz von 
Japan Sadafar Fılhahmi, Brinz Wilhelm 
von Württemberg, Kronprinz Friedrich von 
Dänemark, Großherzog Friedrih Wilhelm | 
von Luremburg, Erb:Greßherzog W'lhelm | 
von Medlenburg:Strelig, Erb: Großherzog | 
Friedrich von Sachſen, Prinz Georg, Prinz 
Albert von Sahien-Altenbura. Außerdem | 
werden erwartet: ber Prinz von Orleans, | 
Herzog Antoine Monpancier jamt Gemah 
lin und die im ruſſiſchen Dienit ſtehenden 
Prinz Naprleon Bonaparte und Prinz 
Shaime von Bourbon. | 

Mittelit Allerhöhiter Befehle wird dem | 
Vorſitzenden des Kameneg-Bodoli'chen Be: | 
zirksgerichts Rimſkij-Korſſakow auf jein | 
Geſuch bin die Entlaffung gewährt und 
dem Gehilfen des Vorſitzenden diejes Ge | 
richts Tichaifowity anbefohlen, Vorfiken 
der desjelben zu fein. | 
Auſtralien. | 


Vancouver, B. E., 24. Mär. —| 
In Auftralien find die beftigiten klima— 
tiihen Störungen immer nod an der Ta: 
gesordnung. Eine gewaltige „heiße Welle” 
hat das Thermometer auf eine Höhe ne: 
trieben, die von demielben bisher noch nie 
erreicht wurde. In Adelaide ftieg das Ther⸗ 
mometer bis auf einen noch niemals dage: 
weienen Punkt, während in Melbourne eıne 
Menge Perionen den Folgen der furchtba 
ren Hiße erlag. 

Zu gleicher Zeit ereigneten ich durch 
Gelbitentzündung zahlreiche, ſchwere Feu- 
ersbrünfte, und alle Fabrifen haben die 
Doppelte Anzahl von Wähtern erbalten, 
um ben Ausbruch von Feuer im Folge zu 
dichtgelagerter Waaren zu ver hüten 

Im Inneren find ausgedehnte Buichläns 
bereien in Brand geſteckt worden, und die 
umliegenden Anſiedlungen werden bedroht. 

In Mlerander, Waterloo und Wogga 
mütet der Typhus und fordert eine Menge 
DOpfer. Die Seuche ift die Folie von 
fchlehtem Waſſer, da fämtlihe Brunnen 
ausgetrodnet find. In Melbourne graifiert 
ber Thphus in erichreddender Weile, und die 
Hoſpitäler find überfüllt. 

Bei der Abfahrı des Dampferd waren 
fämtlihe Flüſſe in Queensland im Stei: 
pen begriffen. Die Saaten haben jchredlich 
gelitten, und ein großer Noıftund wird die 
Folge fein. 

In Adelaide bat ein vierundzwanzig 
Stunden anhaltender Sturm großen Scha: 
den angerichtet. 

In Tamnöville, Queensland, das von 
einem Orkan beinahe vollitändig zeritört 
wurde, berricht die größte Not, und ganz 
Auſtralien ift zur Unterftügung der Obdach— 
loſen aufgefordert worden. 

Nah den Stürmen traten Erdbeben ein, 
unb es wurden zwei, von Oſten nad We: 
ften gehende, beftige Erdſtöße veripürt. 


— | 


Süd-Afrifa. 


Kapſtadt, 38. März. — Heutige De: 
peichehen aus Buluwayo enthalten bie 
Nachricht, daß Frederid E. Selous, wel: 
der geftern an der Spitze einer ftarfen 
Schaar von freiwilligen und Boliziften ge: 

en ben Feind ausrüdte, bemielben ein Ge: 
echt geliefert und ihm eine Niederlage bei: 
gebracht hat. Die Matabelen find dadurch 
einigermaßen entmutigt, weil fie nicht ge 
alaubt hatten, fo ichnell augegriffen zu wer 
den 

Der Ernit der Rage ift micht übertrieben, 
wenn mau auch befft, ein Umfichgreifen dei 
Empörung nod verhindern zu fönnen. Man 
ift um die Sicherheit von tauiend Anfted: 
fern, und zwar zumeift Frauen unb Kin: 





| bat ſich an die Spige der aufrühreriichen 


ſämtliche Vorräte der Inſurgenten in je: 


Cecil Rhodes wird heute in Buluwayo 
erwartet; er mwırd jofort die Reitung der 
Berteidigungsmaßregeln übernehmen 

Die Geichäfte find in Matabeleland voll: 


der Schulfrage wurde heute Morgen um 
halb elf Uhr eröffnet. Die Sigung war 
eine geheime. An der VBormittagsfigung 
wurde, wie e3 heißt, beichloffen, daß in den 
Schulen von Neu Schottland beitehende 
Syſtem als Grundlage für die Schlichtung 
der verziwidten Dtanitoba-Schulfrage an: 
zunehmen, man weiß jedod, daß ın vielen 
| Bunften die Commiſſäre des Premier mini: 
ſters Greenway zu den Beitimmungen des 


Donneritag eine zahlreiche Streitmadht der | in Neu Schottland beftehenden Schulgejeßes 
ihnen | ihre Zuitimmung nicht geben werden. 


Ein Mitglied der Regierung fagte heute, 
es ſei fein Grund vorhanden, weßhalb die 
Commiffäre von Manitoba nicht in die 
Streichung desjenigen Teils des Schulge: 
jeßes von 1890 willigen iollten, wonach re= 
ligiöre Uebungen stattfinden jollten, im 
Falle jene Streihung dazu dienen würde, 
die Einwendungen der Katolifen abzuftel 
len. Es gäbe freilich Viele, welche gegen 
die Vermweltlihung der Schulen Einſpruch 
erheben würden, allein, wenn diejer Plan 
für die Minderheit zufriedenftellend wäre, 
der man gewiſſe Stunden für Religions: 
unterriht und Gottesdienit geftatte, io 
würde Manitoba ıhn vorihlagen. Man 





jtändig zum Siillſtand gebradt. 

Späteren Nachrichten nah ift der Sohn 
des verstorbenen Königs Lobengula, wel: 
her im lebten Jahre aus Matabeleland 
verbannt worden war, zurückgekehrt und 


Muatabelen geitellt. 

Die Resteren haben Büchſen und Muni— 
tion in ıhrem Beſitz und find im Stande, 
den Kampf dadurd in die Länge zu ziehen. 

Kundſchafter, weldye aus Salisbury zu: 
rückgekehrt find, berichten, daß fich die Eins 
geborenen an verichiedenen Pläßen in gro: 
ken Scaaren verjammeln und alles Vieh, 
deſſen fie babhaft werden können, zuſam— 
mentreiben. 


Guba. 


Havana, 26. März. — Zmwiichen ber 
Truppenabteilung unter dem Befehl des 
Oberit Pavia und einer etwa taujend 
Mann jtarfen Kavallerieabteilung Inſur— 
genten, unter dem Befehl des Gen. La: 
cret, hat auf der Plantage San Joaquin 
ein heftige Gefecht jtattgefunden Die 
ſpaniſche Kavallerie madte einen Angriff 
auf die Inſurgenten, und dieſe zogen fich, 
mit einem ®erlufte von fünfzehn Toten, 
nah Gran Cienaga, jüdlih von Matan— 
zas, zurüd. 


Die von den Oberften Sanchez und Eihe: 
varria befehligten Truppen haben die Qa= 
ger der Inſurgenten bei Cherito und Santa 
Montteca, in der Provinz Pinar del Rio, 
genommen, und, wie es heißt dabei fait 


ner Vrovinz erbeuiet. Die Vorräte befan: 
den Jich unter ver Bewachung von Bermu: 
dez, und bei dem Kampfe zwiſchen den 
Truppen und den Inſurgenten verloren 
die leßteren fünfzig Tote und nahmen 
viele Verwundete mit. 


Man ſchätzt den Wert der erbeuteten 
Vorräte auf $200,000. 

Am Prozeß Enrique Aleman will der 
Staatsanwalt den Antrag ftellen, daß 
über den Angeklagten die Zodesitrare ver 
hängt werde. 


New York, 26. März. — Ein hieſi— 
figes Blait veröffentligt eine Spezialdepe⸗ 
ie, mworın es heißt, daß die Annahıne 
von Beſchlüſſen ım Senat und im Hauſe 
ın Wahhington, welche auf eine Anerken— 
nung der Jniurgenten als friegfünrende 
MWacht hindeuten, bei den Gubanern jo 
große Hoffuungen erregt haben, daß lich ın 
ven legten zehn Tagen Zaujende den In— 
jurgenten angeichloffen haben. Abteiluns 
gen von zwanzig Berionen oder mehr, ver: 
lajfen unter irgend einem Vorwande ın al: 
ler Stille Havana, und begeben jich zu den 
Rebellen, welche immer noch faum fünf: 
zehn Meilen entfernt find. 


‚Troß der Befehle des Gen. Weyler find 
die Arbeiten auf den Zuderplantagen wie: 
der volljtändig eingejtellt worden. 


Mittel: und Süd: Amerifa. 


New Morf, 23. März. — Aus hier 
eingetrofienen Privatnachrichten geht ber: 
vor, dag die Revolution in Nicarzgua von 
viel größerer Bedeutung iſt, ald aus den 
von dort fommenden Depeihen eriehen 
werden fann. Die vom Präfidenten Zelaya 
eingeführte iharfe Cenſur, geftattet nur die 
Veröftentlihung ven Nachrichten, melde 
für dıe Regierung günftig lauten. 


Es jcheint jedoch eine Thatiache zu fein, 
daß Zelaya erftens die Rebellion nıbt un: 
teıdrüdt, und daß zweitens, die Truppen, 
welche angeblich als Verbündete aus Hon: 
duras eingetroffen find, ebenio leicht bereit 
iein mögen, die Rebellen zu unterjtügen, 
als der Regierung zu helfen. 


Die bondurafiihen Truppen, welche fich 
jest in Nicaragua befinden, fteben zwiſchen 
Leon und Corinto, auf dem von den Rebel: 
len beſetzten Gebirte, und verbalten ſich voll 
kändig neutral Es wird aber nich: für un: 
wabhricheinlich gebalren, dag fie gı Bıca, 
dem proviioi iin Präſidenten der Nebel: 
lenregierung, über gihen werden. 


befürchtet, daß es in ber heute Abend an— 
beraumten Mafjfenverfammlung zu Unrus 
ben fommen wird. 


Pittsburag, Ba., 25. März. — Pro: 
feſſor R. A. Feſſenden, von der „Weftern 
Univerfität“, welcher mit dem Brofeffor 
James Kieler mit den X:Strahlen Erperi: 
mente gemacht hat, hat entvect, wie dieſel— 
sen nemeffen werden fünnen. Die Meß: 
vorrichtung ift jehr einfacher Art. In einer 
Entfernung von einem halben Zoll werden 
zwei Drähte in eine mit Baraffin gefüllte 
Röhre netban. Die Dräbte werden mit ei 
nem Boltenmefjer verbunden, melcher mit 
Glektrizität angefüllt ift. Da Baraffin fein 
Reiter ift, jo entitrömt die Elektrizität, und 
der Voltenmeffer zeigt die Menge der durch: 
aegangenen Elektrizität an. Eine Einbe t 
für die X-GStrahlen iſt noch nicht ange: 
nommen, e3 ift aber wahricheinlih, daß 
dies jehr bald geichehen wird. 





Dr. F. Berſuch's 


Atheltic Unifloro 
Iſt ein abiolut ficheres Heilmittel gegen 
Kheumatismus, Neuralgie, innerliche 
Schmerzen, Hüftenmweh, Lendenmweh und 
Störungen der Tieren und der Leber, 

Alle, die an derartige Krankheiten lei: 
den, jollten dieſes unfehlbare Mittel ge: 
brauchen, um von dem Uebel los zu kom— 
men. Darum bveriäume nicht, dir eine 
Flaiche fommen zu laffen, denn du mirit 
zufrieden fein und dem Mittel die Ehre 
geben. Preis $1 60 die Flaiche. 


Dr. F. Bersud)’s, 


Bufifches Schlag-Waſſer. 
Iſt das beite Mittel für Frauen- und Kin 
derfranfheiten. ine jede Frau follte es 
im Hauje haben. Es iſt eine unjchäßbare 
Medizin und unentbehrlid wenn man fie 
erft einmal gebraucdt bat. Sie lindert je: 
den Schmerz in ganz kurzer Zeit. Sie tit 
unentbehrlich bei Geburten, Sie lindert 
die Schmerzen und regelt Die Weben, jo daß 
alles gut von GStatten geht. Stillt den 
Blutſturz u. ſ. w. Es iſt eines der beiten 
Mittel für Krampf, Kolic, oder fortwäh— 
rendem Aufftoßen, Durdfall, Kopfmweh, 
Krämpfe, ichmerzhafte Regel, Nheumatis: 
mus, Neuralgie u. ſ. w. Preis $1 00 die 
Flaſche. Agenten verlanat. Adreifiere 
DR. F. BERSUCH, BURR, NEBR. 

12—37’96 


HOME SEEKERS LOW 
RATE EXCURSION. 


for the Mennonites and their Friends to 
Eikhart, Minn. trom all points «ast of 
the Missouri River, leaving all points in 
Iowa, Missouri, Wisconsin. Illinois, Mı- 
chigan, Indiana, Ohio, the Eastern S’ates, 
also South Dakota and Southern Minn. 
on tbe following dates. 

TUESDAY, APRIL 7th, 

TUESUDAY, APRIL 2Ist, 

TUESDAY, MAY 5th. 

Tickets should be bought from starting 
point to Milaca, Minn. The price of tbe 
round trip tickets will be one first «1+ss 
fare one way plus $2 00 for the round 
trip. The $2.00 to be paid at Milaca, 
Minn., before returning. 

Our local Agent at Milaca, Mr S. Heins. 
will meet all excursionists on arrival of 
trains with suitable conveyances and will 
show the lands we alvertise in this paper 
free of charge The excursion tickets 
can only he purchased at these rates on 
the above named dates and are good for 
30 days for returu trip Do not miss this 
chance to visit Mille Lacs and Morrison 
Counties, Minn 

If you will notify Brother G. A. Moo- 
maw waen you are coming, he ornne rf 
his reprerent>tives « il! meet you at the 
depst in Mtun-apnlis where you will 
have six In urs tim= to view the metrop- 
olis ol the northwe t. 

Those who » ish to come on nther dates 
can grt one war tickets at considerab'y 
retlueed rate- tn start at any date from 
all points hetwer Ciiiv-g> and the M's- 











An dieiem ‚Flle würden die Rebellen als 
Siener aus dem Kampfe hervorgehen, da die! 
Truppen mit den neueiten Gewehren be: | 
maffset, u dD von den alübennitzn Batrio- | 
tismus beieelt find, ferner für die verfa'z 
ſungsmäßige fFreibert und gegen die Difta: ; 
tur Selayı’s tämpfen. | 


Scharfe Beobachter der Vorgänge in 
Mittelimerifa find der Anſicht, daß alle! 
fünf Nepubliten in den Kampf verwidelt 
merden mögen, wenn nicht innerbalb der 
näditen Wochen eine friedliche Löſung der 
Streitfragen erfolgt ift. 


i«nuri River hbv writ'ne a few davs befnre 


they wis» tn start to Then. F. Koch, 176 
3rd St, St. Paul, Minn.. or 
Mr. GEN. A. MOOMAW, 
504 Corn Exchange, Minneapolis, Minn, 
Exclusiv Mennonit« Agent. 13-17 





Dietrihd Philipp's Sandbüdlein 
vor der Krifllihen Lehre und Meligion. Zum Dient 
fitr elle Pirbhaber der Wahrbeit and der heiligen Schri · 
wiommengeftellt. 450 Seiten, ?eberbanb und yiwr‘ 
« DIE WER eoondse BE | 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 





Die ihr ein Heim ſucht — 
Zier ift eine Gelegenheit! 


Das Land: Departement der Northern Pacific Eiſenbahn-Geſellſchaft 
bietet feil zum Verkauf 75,000 Ader jchönes Aderbauland in dem berühm- 
ten Red River Thale in Norman, Clay und Wilkin Counties in Minnefota. 

Inder Lage und im Charakter des Bodens ift diefes Land 
dem der wefllihen Mennoniten: Anfiedlung in Manitoba jehr ähnlich. 


Diefe Gegend ift befonders günftig für die verſchiedenen Getreidearten 
fo wie harten Weizen No. 1, Hafer, Gerfte, Welſchkorn, Roggen, Lein- 
fomen; auch für Kartoffeln, Gras, Garten-Gemüfe und NRebenfrüdte 
aller Art. Natur: und zahmes Gras liefern eine fihere Ernte, welches der 
Schaf: und Viehzucht fehr zu Gunften fommt. 

Der Regen ift gefihert und genügend, und in Brunnen von 10 bis 
30 Fuß Tiefe erhält man gutes Wafler. 

Harte Kohlen, ein gutes Brennmaterial, find für $2.50 bis $5.00 
per Tonne zu kaufen, und Brennholz tauft man für $1.50 bis $3.00 
per Cord. 

Bauholz für Haus und Stall fauft man für $15.00 bis $18.00 das 
Zaufend. 

Das Klima ift fehr geſund und gänzlich frei von Malaria. 

Eine Anzahl Glieder der Mennonitengemeinde haben fi kürzlich in 
der Umgegend von Ulen Land gekauft. Sie famen vom jüdlihen Minne: 
fota und von Nebrasfa. Herr Peter Janien von Janſen, Nebrasta, 
welcher unten den Mennoniten fehr bekannt ift, kaufte fich 640 Acker 
im Gentrum diefer Mennoniten Anfledlung, nahe Nlen. 

Diefes Land wird vom Land-Departentent der Northern Paci- 
fie Eifenbahn-Gefelliaft für 4.00 bis #10.00 per Acker verkauft, 
und zehn DIahre den wirklidgen Anfiedlern zur Bezahlung er- 
laubt, ein Zehntel baar und das Uebrige in gleihen jährlichen Anzahlun- 
gen zu 6 Prozent Zinfen. 

Wenn ihr direkt von uns kauft, beipart ihr eu alle Gommiſſions- 
koſten. 

Wenn ihr mi in Kenntniß ſetzt kann ich vielleicht unſern reilen- 
den Auswanderungs-Agenten, Beren Iulius Siemens, wel— 
her den meilten Rundſchauleſern in freundlicher Erinnerung fteht, zu 
euch jenden, der euh genaue Auskunft geben, und alle ragen mit 
Bezug auf diefes Land beantworten fann. 

Um Jandkarten und Befchreibung, melde koſtenfrei zugefen- 
det werden, und um andere Auskunft über die Länder der Northern 
Pacifie Eifenbahn, wende man fih an 


C. W. MOTT, 


General Emigration Agent, 
St. Paul, Minnesota. 


4495 —43’% 


WM.H. PHIPPS, 
Land Commissioner. 





Erklüärende Bemerkung:n über die Cultur der 


deutlcher Coffee Berry. 


Die Coffee Berry wächſt außerordentlich 
üppig, jede Pflanze hat 150—250 Schoten. 
Dan Pflanze jie im Garten, alle 10 Zou 1-2 
Bohnen in ein Loh. Die Pflanze widerſteht 
der Trocdenheit und ijt fein Inſekt befannt, 
welches die Saat oder die Pflanze zerjtört. 
Kann für weniger als 1 Et. per Pfund gezo- 
gen werden, wenn jie gleich Korn gepflanzt 
und cultiviert wird. Zwei Bohnen in einem 
Loch und 3 Fuß Reihe ergab 35—60 Bufhel 
vom Ader. Reift in Kanjas und Ofllahoma 
Terr. in 4 Monaten. Hat jehr großen Blät- 
terreichtum, welche abfallen bevor die Frucht 
reifiit. Sobald die Schoten braun werden, 
baue die Pflanze ab, lajje fie einige Tage 
trodnen, jehüttle die Pflanze über ein Tuch 
oder Faß und die Ernte iſt gethban. Medizi— 
niſche Eigenjchaften: Nach Unterjuchungen 
deutjcher Aerzte enthält die Bohne 30 Proz. 
Del, Fetterzeugend und ein Vorbeugungs— 
mittel gegen Rheumatismus. Sparjamfeit: 
Nimm ein Pfund Store Kaffee, miiche mit 2 
Pfund derjelbitgesogenen Coffee Berry und 
du haft ein äußerſt angenehmes Getränf, 
Mußt du jegt 4 Pfund Kaffee fau’en im Mo- 
nat, faufft du mit jelbftgezogenem Kaffee nur 
1 Pfund und mifht ed nach Belieben. Ge 
mwiß nicht nur des armen Mannes freund, 
auch des Reichen Behagen. Eine öjtlid e Fir: 
ma hat 2000 Buſhel (100.000) Pfund beitellt, 
um die Bohnen geröftet mit 10 Gt3. per Pfuud 
in den Handel zu bringen, und du fannit fie 


mit 1 Gt. per Pfund jelbit ziehen. Jeder vorwärts jtrebende Farmer jollte von dieſer Neu: 
heit einen Verſuch mahen Tie Pflanze ın in aller Staaten unſeres Yandes mit fehr gu— 
tem Erfolg gezogen worden und allenthalben liegen äußerſt ſchmeichelhafte Zeugnifje vor. 
Iſt ein Sehr qutes Futter für wo hier fie lege beſſer darnach, bleiben eſünder und fol 
wie bei reichlicher Kütterung von Syunenbliumen: Samen, ähnlichen Eriolg haben. Haſt 
du nahe am Hauſe Homme. rucht abgeich ritten pflanze zwiſchen den Stoppeln die Boh 

nen und du erhältit aum Winter noch eine große Bohnen: Ernte, doch nur zum Viehfutter 
tauglib. Schweine mälten jich ichneller damit als mit Korn und ernten felbit wenn man 
fie hineintreibt. Man pflanze ın Kanſas und Oflahoma Terr. bis 20. X ni um eine gute 
Kafjee-Pohne zu erhalten Wflanzen wachſen 2—3 Ruß hoch und ift ein Vergnügen fie 
entwideln u jehen Schoten von Grund auf dicht beieinander. Saat fertig zum Ablie 

fern, entnommen der legte « Ernte Oftober 1895 Große Badete 14 Unze 20 Gt3., fünnen 
damit an hundert Bilan en gezogen wer en, dürfte veichlich 15 —25 Piund Bohnen geben. 
Vier Unzen Saat, aenug für 300 Pflanzen, foiten 50 Cts. Specielle Preife für Händler 
und folhe die Kaffee in gröfrren Qnantitäten anbauen wollen, um es gelegentlich im 
Store o er an folche Former zu verfaufen, die augenbli fl ch vernachläſſigen follten eigene 
Frucht zu ziehen Unterzeichneter iit gerne erbötig ein Packet Saat, geröltete Bohnen und 
gemahlen für 10 Ets portofrer zur kKrüfung abzugeben. Großen Vorrath an Hand. Caſh 
mit Auftrag. Money Orders am jiberitien Poſtmarken für fleine Beträge entgegen ge: 
nommen. Zhätiae Agenten in NHanfas und Dflahoma geſucht gegen gute 
Gommifjion. In Vertretung für C. G. Cole, Samenhänbdler in Brufner, Mıff. 


Rx KNOBLAUCH. “ewton, Kansas, Harvey Co. 13-16 





Werne Klennöonitiſche Anfiedlung 
zu GElkhart, Minneſota. 


Ich habe 50,000 Acker ſchönes Ackerbauland in Mille Lacs und Morri— 
fon Counties, Minneſota in der Umgebung von der Station Milaca an der 
Great Northern Bahn. Dieſe Station ift etwa 65 Meilen von Minneapolis 
und 100 Meilen von Tulutb und MWeft Superior. 

Diefe Länder liegen unter Wald mit einem tühtigen Wuchs von weiken 
und roten Eichen, Ahorn, Ulme und Bappel. Inmitten diefer Wälder find 
Wieſen, welche ſchönes Deu liefen oder aud) für den Pflug zum Aufbrechen 
fertig liegen. 

Diefe Länder offeriere ich zu den niedrigen Preifen für von 84.00 bis 
88 00 per Ader, mit gunſtigen Bedingungen: Der unbezahlte Betrag trägt 
7 Brozent Zinſen jahrlich. Das Yand ift beionders für Viehzucht und Melte- 
rei, geeignet, aber liefert aud) große Erträge in Weizen, Hafer, Gerfte und alle 
Sorten Getreide, auch Korn, Gemuſe und Kartoffeln, alles befter Qualität. 
Die Märkte find die Beten weil fie in der Nähe der großen Städte Minnea- 
polis, St. Buul, Dulutd und Weit Superior liegen; die Frachtraten find nu— 
73 bis zu 9 Gents per hundert Pfund. Tas Yand.ift gut bemäflert mit Bär 
hen und Flüffen; das Waſſer ift far und frei von Alkali (Kaugenſalz), auch 
ift kein Alkali im Boden. Genügend Holz zum Bau für Häufer, Zäune und 
Brennmaterial. Ausgezeichnetes Alima. Keine Steppenmwinde oder Dakota 
Blizzards. Der Ort ift ein Ideal fir ein freundliches Heim. Gin großer 
Streifen dieſes Landes ift beionders referviert für die Brüder. 

Käufer erlauben wir freie oder billige Fahrt: Wer nämlich 80 Ader Land 
kauft reifet frei wenn die Koſten nicht über $15 find, und wer 160 Ader kauft 
reifet frei wenn die Roften nicht 830 überſteigen. Um meitere Auskunft wende 
man fib an den Eigentümer THEODOR F. KOCH, 176 E. 3rd St., 
St. Paul, Minnesota, oder an Gieo. A. Moomaw, 504 Corn Exchange, Minne- 
apolis, Minn., einziger Agent für die Brüder. 8—33’%6 





Krebs geheilt, 


Frau Buife, Johnfon, Ind. Zerr., die feit 5 Jah» 
ren an einem Krebs in der linken Bruft litt, und ſchon 
am Rande bed Todes ſchwebte. Acht verſchiedene Aerzte 
der Umgegend ſprachen der fyrau jhon den Tod zu im 
Fall eine O g würde. F de der 
Leidenden rieten Dr. Eng von Hillsboro, Ranjas zu 
confultieren, der auch Hoffnung zuſprach, dem aud daß 
große Werkanvertraut wurde. Der Krebs wog 9 Pfund 
als er entfernt war. Folgendes ift ein Auszug eines 
Briefes des behandelnden Arztes: „Geebrter Dr. J. J. 
Eng! Berichte hiermit daß fyrau Buiſe's Wunde ganz 
geheilt ift (3 Wochen nach der Operation). Ihre Kraft 
nahm täglich zu vom erften Tage an und fieift bereit 
zu befhmwören, daß Dr. Enk der größte Mann in Kan⸗ 
ſas oder fonftwo ift. Ich füge noch hinzu, daß die 
Operation äußerft gefchielih ausgeführt wurde und 
ein ſchlimmer Fall wie diefer, hätte nicht beſſer behan« 
beit werden fünnen als Sie mit Ihrer Anftruftion ges 
than haben. Adtungsvol W. B. Tachett, M. D. 
Um nähere Beichreibung chronifcher Leiden und ein 
Büchlein, welches chroniſche Krankheiten behandelt, 
wende man ſich an 1’v6—1’97 





J. J. ENTZM.D. 
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SLIPPING * 


and save fuel and power by using 
Green Seal Belt Dressing. Guaran- 
teed to keep any belt from slipping 
the moment it is applied, Write us 
and we will send you a package sub- 
jeot to your approval. 


The Phoenix Oil Co, 
CLEVELAND, O. 
"Agents Wanted, 


Die altbewahrte Dolzergasiunys » Any » 
farbe Garbolineum Avenarius 


verſchiclen wir in Fäſſern von 5, 10, 15, 20, 26 und 56 
Gallonen frachtfrei und faßfrei an Beſtellers Station. 
„Car bolin.um“ wirb verwendet zum Anſtrich von 
Scheunen, Zäunen, Fenzpfoſten Winbmüblen, Soru 
deldächern, Waſſertrögen, GOroneries, und allem Hou⸗ 
wer? über und unter der Erde Im Hühnerftall ge» 
braudt, ift es ein Rabilalmittel zur Bertilgung bes 
Hlißnerläufe 20919 
Shreibt für Eirculare und Zeugnifle an bie 


CARBOLINEUM WOOD-PRESERVING CO. 
128 Beed 8St.. Milwaukee, Wis 





C. A. Softer’s 
weitwürfige Säemafchine 


zum Säen von 
Roggen, Safer, Flachs, Grasfa: 
men, Bucdweizen, Reis. 

Eine Perfon kann bei gewöhnlichem Gehichritt 4—8 
Acres per Stunde füen. Jeder Farmer, der dieſe Säe 
maſchine fennt, giebt zu, daß fie viele ſchwere Arbeit, 
Zeit und 14 des Samens erjpart und den Samen viel 
gleihmäßiger auswirft als dies mit der Hand oder ir- 
gend einer andern Maſchine möglich ift. Dieſe Säe ⸗ 
maſchine ſäet irgend eine Art Samen zu irgend einer 
gewünjchten Menge per Acre auf 27—50 Fuß Breite per 
Gang. Der Samen wird nicht in die Höhe geworfen 
und daher von einem gewöhnlihen Winde auch nicht 
beeinträchtigt. Die Maſchine kann ſchnell auf irgend 
eine gewünichte Menge Samen geftellt werden und 
verftopft fih nie. Der Samenfad hält ein Buſchel. 
Diefe Säemaſchine ift garantirt, und wird gut ber» 
padt gegen Einjendung von 81.50 verſchickt. BBeftel- 
lungen übernimmt bie 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 


Incubaloren = Brülmafhinen. 


Neueft verbeffertes Soflem beifer 
Tasgereitene, Befter Incubator 
im Marft, Bir garantiren, daß 
fie befriedigen. an fende für 
 unjern fhön illufirirten beichrei- 
benden Katalog. Wird portofrel 
> nach jeder Adreffe gefanbt. 
8hoemaker Inoubator 
Bor 850, Sreeport, X) 


Deutſche Baumſchule. 


Offeriere auch dieſes Jahr einen großen 
Vorrat von Aepfel-, Birnen-, Kirſchen— 
und Pflaumenbäumen, deutſche Zwetſchen, 
ruſſiſche Aprikoſen, ru fiiche Maulbeer, fo: 
wie Weinreben, Beeren, Blumenſträucher 
und Waldbaumſetzlinge. Ich bezahle die 
Frachtkoſten auf Beftellungen von menig: 
ftens 810.00. Preisliſte frei. Schreibt in 
deutich oder engliih. Adreifiert 


CARL SONDEREGGER, 
Fairbury, Nebraska, 


FOR ST PAUL AND MINNEAPOLIS. 

The “North-Western Limited,’ sump- 
tuously equipped with buffet. smoking 
and lıbrary cars, regular and compart- 
ment sleeping cars, and Juxurious dining 
cars, leaves Chicago via the North-Wes- 
tern Line (Chicago & North-Western 
R'y, at 6:30 p m. dailv, and arrives at 
destination early the following morning. 
All principal ticket agents sel! ticket« 
via this popular route, 12-14 


Weizen, 
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Geflügel-Alinanady fir 18596 
Beller, größer unr ſchöner als je ınpor. Knthaır 
beinabe 10 Seiten Jlluntratinmen und Yefeftoff, vd 
Beihhreibunge non " ntzia ner heiten Geflügeſarten 
C. E. Ehoemater hat Hi nat jahrelangem Fryerw 
mentiren dem Ruf eines erfoigre hen Sefiitaelzlichters 
erworben nd fe ne Velehrungen und Beſhreidungen 
fönnten Manchem von großen Nuten fein 


Breife: 
I #remplar, pertofrer 8 
5 Eremplare z 
2 


= „ - 


15 
65 
156 

25 . » 325 

Wer 50 oder mehr Gremplare wünict, er- 
hätt jie zum Verhältniß von 88.00 per Hun— 
dert und bezahlt jeibit Dre B-riendungsfonen. 
Wenn mehr als 25 Wrempiare beitellt werden, 
ift die billigfte Veriendung per Fracht und die 
Ichnellite per Expreß Thätige Agenten mer: 
den gewünſcht. 

Um Auskunft und mit Beitellungen wende 
man fi an die 
Mennnnite Pnhlishine Ca. 


7 
Ebv’s Kircheugeſchlehn 
un Maubenebete vutrig der Merne ite ret 

mularen zur Taufhandlung Sopnlation, Ordinztien 
vor Biſchsfen (Meltehen) Prebisern, Diaconen ſ. w. 
von Beniamin Eby. Dat Bus if im Leder ger 
bunden, bat 211 Seiten und koflet der Von 50 &ts, 
Mennenite Publishing Co., Elkhart, Ind. 


FElkhart. Ind, 
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